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. -Schulbank - Spezialgeschäft

Stefan Walter
Sludery, Vorarlberg.

E inzige  v o m  M in is te r iu m  em pfoh  
lene Schulbank.

Wolllländiger Ersah der teuren Ztcttig- 
schiene.

. K a ta lo g e  g r a t is . - - - - - -   —Umkipp- und R ollenkuppelung.

Es ist und bleibt wahr,
daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von S terlike und P isch el benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht macht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu beziehen: Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, B öhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
Voreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben Verlage : Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exemplar — 3 Tafeln K V50. Voreinsendung!

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

Trautwein, w i e n , v j i .
■ HtiMHli M ariahilferstraße Nr. 58 B.

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
1 0 jähr ige ,  schrif tl iche, gesetzl ich b in d e n d e  G aran t ie !  —  4 - wöchen tl iche ,  frachtfreie P r o b e ­

l i e f e ru n g  nach j e d e r  ö s te rre ich isch e n  B ahnsta t ion  I

B*8T* R atenzahlungen ohne P reiserh öhun g g e sta tte t 1 "JDH
Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten P re is lis te  nebst

Lehrer-Vorzngs-Babatt-Tabelle I
Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zu r Verfügung.

« erstklassige Y s g e l - s t a r m - n iu m s  *
b eider S y ste m e  fa b r iz iert u n d  liefer t b illig st

Audol'f MjKr & Ko.) Königgräh Ur. 89.
Wdakharmoniums beider S y ste m e  u n d  jeder G r ö ß e , m it g en a u e r  O rg e lm en su r  
fü r  K irchen, S e m in a r e  u n d  a l s  Ü b u n g so r g e ln . Lieferung frachtfrei öis kchte 
ZSahnstationI D e r  h ochw . G eistlichkeit, d en  H erren  L ehrern  u n d  M u sik - u nd  

G e sa n g v er e in en  besondere V o rzü g e . —  P r e is l is te  g r a t is  u n d  franko.
Ratenzahlungen von 10 Kronen aufwärts bewilligt. — W an verfange 

Ar»spellt über M anos und W antnos.



Blätter für deit flbteilungsunterrlcbt.
Laitach, 1. Hktover 1912.

( I n  den A n z e ig e te il w erd en  n u r  A n k ü n d ig u n g e n  a u sg en om m en , fü r  die die G ü te  der W a r e  erw iesen  ist. E s  
w erd en  d ah er v o r  der I n s e r t io n  entsprechende E rk u n d ig u n g e n  e in g eh o lt . A llfä l lig e  B esch w erd en  m ö g en

sofort b ckan n tgegeb en  w erd en .)

M itteilungen der Verwaltung.
1. D icke K otzenlam brequins zum P ropagandapreis von K 3-751 Kein R heum atism us, keine  

V erkühlung m ehr! Die weltbekannte Firma Teppichhaus-Möbelhaus S. Schein, k. u. k. Hof- und 
Kammerlieferant Wien I., Bauernmarkt 10, 12 und 14, versendet, solange der Vorrat reicht, nur bei 
Berufung auf unser Blatt, per Nachnahme, die Kälte und den Luftzug abschließende Lambrequins 
aus dickem Kotzenstoff in bordo oder oliv mit modernen Dessin, komplett groß zum Preise von 
K 3 75 per Stück. Weiters gelangen zum Reklameverkauf: Lambrequins bosnische Arbeit K 2 per 
Stück, Lambrequins aus Prima-Kotzenstoff, bordo oder oliv, mit effektvoller Ton in Ton-Kunststickerei 
und Samtapplikation K 6 per Stück. Künstlertuch-Lambrequins mit dickem Kotzenfutter in gleicher 
Ausführung K 8'50 per Stück. Reichillustrierter Spezialkatalog steht unseren Lesern gratis und franko 
zur Verfügung. Korrespondenzkarte mit genauer Adresse und Berufung auf unse Blatt genügt.

2. A nrciter-Farben gehören zu jenen Fabrikaten des Inlandes, die die Konkurrenz des Aus­
landes nicht zu fürchten brauchen. Die rühmlich bekannte Firma ist jedenfalls bereit, auf Verlangen 
Probesendungen abzugeben.

3. D ie Firma L. und C. Hardtmuth hat dem ihr in den letzten Jahren erstandenen Wettbe­
werbe siegreich standgehalten und damit die Güte der heimischen Industrie erwiesen. An Schul- 
stiften ist Hardtmuth allen voran.

4. Ü ber d ie  R eform kreide von der Firma Franz Hoschkara in Waidhofen a. d. Ybbs liegen 
zahlreiche Anerkennungen vor. Wir sind daher in der Lage, das Fabrikat bestens zu empfehlen.

5. S tauböl. Wir nahmen seinerzeit Gelegenheit, aufgrund einer Erprobung auf Lennars Stauböl 
(Näheres im Inseratenteil I) aufmerksam zu machen. Der rege u. zw. dauernde Zuspruch, den die 
Firma infolge unseres Urteiles zu verzeichnen hatte, rechtfertigt das Lob.

8. Das Inserat über S ch önfelds P yth agoras-T usche führen wir seit Jahren, weil uns hin­
sichtlich der Güte des Fabrikats empfehlende Urteile zugekommen sind. Wir nehmen Gelegenheit, 
auf den Artikel neuerlich zu verweisen.

Briefkasten der Verwaltung.
1.) Da es trotz unserer Bemühungen nicht möglich ist, die mehrfach begehrte zweimalige 

Ausgabe im Monate in nächster Zeit einzuführen, so haben wir vor, ab 1913 viermal im Jahre v er ­
s tä r k te  N u m m ern  (Lenz-, Sonnwend-, Herbst- und Weihnachtsfolge) hinauszugeben. Dabei haben 
wir nicht allein mit erhöhten Herstellungskosten sondern auch mit dem doppelten Porto zu rechnen.

L n liiM sch e  Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon­
dro-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) v o n  der F in n a

3o|>f Franz Simon
G um m iwaren-M anufaKtur

Mördern, Most S t. Andrae vor dem Kagentake, 
Medcrösterreich.

w u rd en  v o n  F ach au toritä ten  Ö sterreichs - U n g a r n s , 
D eu tsch lan d s und der Schw eiz a ls  die besten R a d ie r ­

g u m m is  an erkannt.
„M eteor" rad iert leicht und schnell, oh n e d a s  P a p ie r  
merklich an zn greifen  oder zu beschmutzen: B le i ,  T in te , 

Tusche, F a rb en , Druck ic. re
„ ß h o n d r i t "  ist besonders für rein  zeichnerische Zw ecke  
g ee ig n e t bei K reide, B le i  und K o h le . S e in e  Z a rth e it  

erm öglicht besonders leichtes R a d ieren .
Illuster a u f v e r la n g e n  g r a t is  und franko.

Die perle
unter  a llen  © ctrciöe-Kaffecs ist

Frimck's Perl-Roggen.
J e d e r  Schluck a u s  der T aste  bestätigt die 

Ü berlegenheit  dieser feinen Q u a l i tä t .

Z u  jedem Getreide-Kaffee gehört  aber , u m  
eineu wirklich vollen Geschmack und  schöne, 

appetitliche F a r b e  zu bewirken, 
eine kleine P o r t i o n

tieebter : T r d l t C k : K affee-Z usatz.

B eide  S o r te n  in  jeder Spezereiwaren- 
N ied e r lage  erhältlich.



Aus diesem Grunde stellen wir das freundliche Ersuchen, uns neue Abnehmer zuzuführen und durch 
prompte Begleichung des Abonnements eine kostspielige Buchführung, verbunden mit einer zeitraubenden 
Korrespondenz, zu ersparen. — Die Schriftleitung sieht sich allmonatlich mit dem Stoff im Gedränge; 
es ist schade, wenn aktuelle Aufsätze zurückgestellt werden müssen, weil es an Raum fehlt. 
Möge darum jeder Abnehmer in seinen Bekanntenkreisen für unsere „Bl.“ eintreten und uns durch 
erfolgreiche Werbearbeit die in Aussicht genommene, notwendige Erweiterung möglich machenI 
Wir sind bereit, an uns zukommende Adressen jederzeit Probenummern u. zw. kostenlos und 
portofrei zu versenden. — 2.) Unsere Verlagsschriften können gegen Ratenzahlung bis zu 1 K bezogen

75 A uszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths

o h i n o o r . . . . . .
. .  Z e ic h e n s t i f te  
S c h u l s t i t t e  e tc .

L. & C. Hardtmuth L.&C.Hardtmuths

F a r b s t i f t e . . . .  
. . . .  P a s te l l s t i f te  
Farbige KreidenWIEN IX., Lichtensteinstr. 155.

Für S ch u lzw eck e  anerkannt bestes  Fabrikat.
Durch jed e  P ap ierhandlung zu b ezieh en .

=  H A N S  M Ü L L E R  =
Schönbach, Böhmen

« * fe in ste  * «
Solo- und Orcbesterviolinen.

Gute V ioline samt Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine samt 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

Den Herren Lehrern liefere o h n e  Nachnahme 
auch zur Ansicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.

G a ra n t ie :  Z u rü c k n a h m e ! K a ta lo g e  f r e i!

Reparaturen ku nstgerecht und b illigst.

........................ -V Trotz vieler Nachahmungen 
ist unser

/V ; r z  / \  f
-Radiergummi

Ä l l Ä  | unerreicht.

. .  ,
„AKA“ radiert „Bleistiftstriche“ 
säm tlicher Härtegrade leicht fort, 
ohne das Papier im geringsten

g e s . gesch .

N a sh o rn -W e ic h g u m m i
_ und is t äusserst 

sparsam  im Gebrauch.

ganz vorzügliche Q ualität zum 
Reinigen der Zeichnungen.
Nashorn ist daher g e ra d e z u  
u n e n tb e h r lic h . Den Herren 
Zeichenlehrern stehen M uster 
zwecks Ausprobierung gern 
gratis zu D iensten.

g e s . g e sc h .

Ferd. Marx & Co., Hannover

12

10

ö

Geigen, 
Zithern,H ar­

m onikas 
nach W iener 

Art, alle 
M usikin­
strum ente 

und

Es is t  m ir  E h re n s a c h e , g u t u nd  s t r e n g  re e l  zu  b e d ie n e n !

Saiten für 
M usikkap. 

Schulen und 
Private kau­
fen Sie am 
vorteilhaf­
testen  bei

Hermann Trapp, W ildstein, D eutsch-B öhm en.
B este Q ualität. Billigste Preise. E rste Bezugsquelle. Ü ber 10000 A rbeiter in dieser Branche 
in hiesiger Gegend beschäftigt. Spezialität: T r a p p s  K o n z e r t-Z i th e r  „ S ire n e “, f e in s te  
K o n z e r t-  u . S o lo -V io lin en  u . A u s rü s tu n g  g a n z e r  M u s ik o rc h e s te r .  Preislisten gratis!

G rössics U hren-, 6o ld- und optische W are n -V ersan d h a u s

Max Eckstein
Wien XV/i, W ariah ilfersiraße A r .  152 .

K . k. beeideter Sach verstän d iger. L ieferu n g a n  a lle  p .  T . Lehrer und L eh rerinnen  in  be­
q u em en  Teilzahlungen, 

v e r la n g e n  S ie  illustrierte P r e is l is te  g r a t is  u nd  franko.



werden; da wir auf Verlangen eine beliebige An­
zahl von Erlagscheinen zur Verfügung stellen, so 
ist die Zusendung der Teilzahlungen mit keinerlei 
Kosten verbunden. Ab 1. Dezember d. J. liefern 
wir die bisherigen Jahrgänge der „Bl.“ (1904 
— 1912) in 2 eleganten Bänden mit Rückenauf­
schrift (Lexikonformat) um den Preis von 38 K. 
E in b a n d d e c k e n  ä 1 K 10 h mit Aufschrift und 
S a m m e lm a p p e n  ä 60 h (auch mit Aufdruck) 
werden jederzeit postwendend zugemittelt. Die 
Sammelmappe eignet sich hauptsächlich für Bü­
chereien. — 3.) Da wir den Ankündigungsteil 
um 4 Seiten vergrößern mußten, so ist tür neue 
Ankündigungen Raum geschaffen worden. Da­
durch sind wir in die Lage versetzt, neue Inse­
rate aufzunehmen. Wir ersuchen, uns bei der 
diesbezüglichen Werbearbeit durch die Zuführung 
von r e e l le n  Firmen behilflich zu sein; als Ver­
gütung sind wir bereit, 10°/o vom Brutto abzu­
geben. Es ist uns in erster Linie um Ankün­
digungen zu tun, die Schulartikel betreffen, weil 
wir bestrebt sind, bei Einkäufen auf anerkannt 
gute Bezugsquellen zu verweisen.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Österreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n .-ö . L an deslehrervereine em pfohlen .

Probesendung: 100 Stück K 2.
S c h u lle itu n g e n  u n d  O. 8 . R. e rh a l te n  10 P e rz . N ach la ß , 

W ie d e rv e rk ä u fe r  e n ts p re c h e n d e n  R ab a tt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

Dustless 
Herrn it

Stauböl zur Imprägnierung der 
Fußböden g e g e n  S ta u b . 

F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen  
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Urinöl zur G e r u c h lo s h a ltu n g  
von P is s o ir s .Loiimol 

Desinfektionsmittel
« •  L ager säm tlicher M aschinenöle, f e t te ,  Zylinderöle. «  «

A . L e n n a r
Inhaber der D ustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

W ie n  M l|2 ,  Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).
Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 

Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.

In sech ster  Auflage erschienen:

Prof. S c h m id t ’s  U n te r r ic h tsb r ie fe  zum  S e lb s t s tu d iu m  d e r
Darstell. Geometrie für Bürgerschulkandidaten.

Zahlreiche E m pfehlungsschreiben!  werde nicht ermangeln, nach wie vor Ihr
vorzügliches Werk allen Prüfungskandidaten  wärmstens anzuempfehlen.“ (Prof.
F. L. Rodt in Komotau.) Preis 36 K, auch in Raten zahlbar. Zu beziehen durch
J. Schmidt, Schönitz 29, Post Gießhübl-Sauerbrunn, Böhmen.

Schüller’8 Cintenextrakie > y * V y  « » y  » > •<>■*
X 4» XX 4 > XX * ’*

zur einfachen Selbstbereitung vorzüglicher, echter Cinte.
Jahresverbrauch 3 h pro Schüler.

M uster und P rospekte gra tis  und franko!

Tintenfabrik F. Schüller, Amstetten, N.-Ö.
Obige Extrakte werden von der Verwaltung der „Bl.“ bestens empfohlen!

* SS
m

MG*

*  4 . ' * x , 4 . ' n x  A ”* x  4 » x x  4 . x x  4» * *  4» * *  4» «>. -t> x »  4.  •«. x »  4, x - 4 «»?x x  *  x



Musikinstrumente! B illig ste  P reise ! B este  Qualität: 
G rößte A usw ahl I

S p ez ia litä t:

F e in s te  S t r e i c h -  u. B la s in s t ru m e n te  “  d ^ t S ^ j S Ä
Verlangen Sie Kataloge, wenn Sie wirklich vorteilhaft kaufen wollen.

M a n n  Klier, MuMiiMrninenlen-krreiigiing
Steingrub  bei € g e r, Böhmen.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste  O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem Zubehör, K 25'— und 30 —.

F einste K ünstler-Solo-V iolinen, nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Formetui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F ein ste  Solo-V iolinen , V iolas u. C elli, getreue 
Kopien nach alten echten Originalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14 täg ige  P rob ezeit
bei Nichtkonvenienz nehme anstandslos zurück, 

somit riskiert kein Besteller etwas.

T eilzah lu n gen  ohne P reiserhöhung! 
A nsichts-Sendun gen  ohne K au fzw ang!

Em pfehle w e ite rs :
V iolinen (ohne Bogen von K4 aufwärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
r inetten , F löten , B lech instrum ente, Trom m eln, 
C inellen , H arm onikas, Harm onium s, P ianino, 

F lügel, Schulen, Saiten, Etuis-Bestandteile. 
K unstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M usikk apellen  
komplette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
Erstklassige Sprechm aschinen (Grammophone) 
und Platten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

Umtausch alter Platten.
E in tau sch  und K au f a lter, w en n  auch d efek ter Streich instrum ente.

Feine Oberhemden
aus waschechtem  Zephir, 
mit feiner, bunter B rust in 
m odernsten Farben, 95  cm 
lang. Lieferbar in allen  

H alsw eiten  
per Stück 3 Kronen. 

A us bestem  Oxfordfianell 
(W interqualität) 

per Stück K ronen 3 50.

Für die Herren Lehrer, bei 
Bezugnahme auf diese „Bl.“, 

mit 10°/o Rabatt.

W äscheerzeugung

M. Langhammer
S a a z , B öh m en .

Solide Qualität! F einste  A usführung!

«  « Be! drei Stück F rankolieferung! «  *

Segen bequeme Monatsraten

Adolf M a  S tr."!
Krummau a. d. M .

gebe ich n u r  beste l a n g ­
j ä h r ig  erprob te  Fabrika te  

in  Faschen-, W a n d -, 
W ecker- und  HQndel- 
nhren, J u w e len , Gokd- 

und  S ilb erw a r eu , 
K unst- und optische 
W a ren , erstklassige 

G ram m ophons.
Jlusw ab lsendungen  und 

P reislisten  au f V er­

Beste ingeführte  W e rk ­
stätte fü r  N eu arb e i te n  

und  R e p a ra tu re n . Gegründet 1878.



1912 (Hktoöer). “V S  1  $  4  < fc* (9. Aahr.) Aokge 106.

fü r  Öen

M onatschrist jar Förderung des öfter r. Zchulwefens.
« K (« * a t t ,  S c h r if t le i te r : «ksch«s,»ch-s au„qn-ßl>q

7 3ftt.)ifl|tllcb. Mnzeinum- an btt „Verwaltung bet
-»er «o h <80 Pf, 70 ct). 8 t t h n l f  ö e e r t  Blätter für ben Abteilung«.

Pafispar!. Ütr. 68.218. «V u  w u  t  J f  r  n  J . unterricht in Laibach".

R a n u l i r lp te  un b  B lichet a n  ble S ch rlf tle ilu n g  der B lä t te r  fü r  ben R b te llu n g su n te rr ich t in  M ieö (B ii^m cn).

Die Sprache sei ein Gewand, 
Frei von Flecken, frei von f a n d .

Mmi-art oder Schriftsprache?
D a r ü b e r  worden w i r  nicht rechten, ob die M u n d a r t  e rha l ten ,  gepflegt, in  ein System 

gebracht w erden  soll, ob sie ein Recht a u f  die E in o r d n u n g  in  d a s  S chrtf lnm  h a t  u nd  auch 
im  Unterrichte zur G e l tu n g  kom m en darf ,  w o h l  a b e r  d a rüb e r ,  ob ih r  die V orherrschaft ,  
wie sich dieselbe zurzeit in  den deutschen L anden  a l len th a lb en  zeigt, gebührt ,  ob sie Hinter 
dem tehrtische, im  „ S a a l  voll P r a c h t  und  Herrlichkeit", a u f  der R an ze l ,  in  der Kanzlet ,  
im  K ase rnh o fe  ih ren  P la tz  h aben  kann  oder nicht. D er  D em ok ra t  sag t kurzweg j a  und 
lä ß t  m it  sich nicht w eiter r e d e n ; a n  ihn  werden  w i r  u n s  demnach m it  kühlen E r w ä g u n g e n  
nicht w enden  können. Züic u rte ilt  jedoch der besonnene, weitblickende V o l k s m a n n ?  I h m  
w ird  es v o r  al lem  bedenklich erscheinen, daß  der Deutsche ein G u t ,  nach dem V ölker  m it  
einer ju n g e n  K u l tu r  r ingen , so leichterdings v erküm m ern  l ä ß t :  die e i n i g e n d e  deutsche 
Schriftsprache. W e r  viel reist, n im m t  m it  B a n g e n  w a h r ,  daß  die M u n d a r t  im  letzten 
J a h r z e h n t e  wie eine S iege r in  in  die verschiedenen Gesellschaftsschichten eingezogen ist und 
m a nch ero r ts  selbst die Kreise der G e leh r ten  beherrscht. A b g e s e h e n  d a v o n ,  d a ß  e s  
e r n ü c h t e r n d  ü b e r  d i e  M a ß e n  w i r k t ,  s o  d i e  W i s s e n s c h a f t  i m  J a r g o n  d e r  
S t r a ß e  z u  u n s  r e d e t ,  ist  e s  ü b e r a u s  b e d a u e r l i c h ,  w e n n  o b  d e s  M a n g e I s  
a n  F a c h a u s d r ü c k e n ,  d i e  d i e  M u n d a r t  n i e m a l s  z u  b i e t e n  v e r m a g ,  w i e d e r  
d i e  F r e m d w ö r t e r e i  u m  si ch g r e i f t .  U n d  d a n n  der Blick a u f  den W e l th a n d e l ,  a u f  
den W eltverkehr ,  a u f  die W eltpo li t ik !  W o h i n  soll es kom m en, w en n  sich zum Schlüsse d a s  
Schriftdeutsch, d a s  a lle in  dem A n grcnzer  durch die G r a m m a t ik  zugänglich ist, w ieder in 
soundsoviele Dialekte a u f lö s t? !  Heute sind w i r  bereits soweit, d aß  Franzosen, I t a ­
liener, E n g lä n d e r  den M a n n  a u s  dem Volke nicht m e h r  verstehen, auch w en n  sie die 
„deutsche Sprack" h a lb w e g s  gelernt haben ,  weil er die Laute trüb t, die Endsilben  kürzt und 
feine Rede m it  ungebräuchlichen A usdrücken durchsetzt. E i n  S o n n t a g s g e w a n d  d e r  
S p r a c h e  s o l l t e  d e n n  d oc h  j e d e r  h a b e n ,  u m  s i ch i n  d e r  g u t e n  S t u b e  b e w e g e n  
z u  k ö n n e n .  —  S e h r  schlimm steht es auch m it  dem schriftlichen Verkehre. I c h  w ü rde  
mich ob der grausigsten Rechtschreibfehler nicht allzusehr entsetzen; w o h l  ab e r  schaudert m ir ,  
w en n  der kleine K a u f m a n n ,  der A rbei te r ,  der B a u e r  in  den gewöhnlichsten D ingen  nicht m e h r  
den rechten Schriftausdruck findet. U n d  d a s  in einem Z eita l te r ,  d a  die deutsche Sprache 
den W e l tm a rk t  erobern  w i l l !  —  D a s  große  P r o b l e m  des in te rn a t ion a len  V erkehres fordert
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eine dreifache S p ra c h e n k e n n tn is : a )  eine a l lgem eine  W eltsprache, w ie eine solche durch 
d a s  D o la p i i f  und  d a s  (Esperanto angestrebt w ird ,  b )  die M utte rsp rache  a l s  Schriftsprache, 
a u f  d aß  e i n  V olk  e i n  V e rs tä n d ig u n g -m it te l  besitze, c) die M u n d a r t  zur W a h r u n g  der 
(Eigenart. W o  stehen w i r  n u n  m it  B e z u g  a u f  dieses P r o b l e m ?  Zwischen b  und  c !  I n d e s  
schreitet die F o rd e ru n g  des T a g e s  bereits  zu a  fort. W ä r e n  w i r  in  aufsteigender Linie 
begriffen, so ließe sich die Sache e r t r a g e n ; w i r  befeuerten d a s  T e m p o  und  bekämen a  a ls -  
b a ld  in  Sicht. D em  ist ab e r  nicht so ;  w i r  w a re n  bereits  in  b  und  w u rden  allgem ach  
gegen c zurückgedrängt. W ie  d a s  k a m ?  S e h r  einfach: Schon  die Rom antische Dichterschule, 
in  der w i r  noch vielfach stecken, h a t  d a s  A lte , d a s  Ursprüngliche, d a s  V olkstüm liche derart  
überschätzt, d a ß  sie d a ro b  den Blick a u f s  g roße G an ze ,  a u f s  Z e i tg e m ä ß e  verlo r ,  he rnac h  
erstanden die Dialektdichter u. zw. in  reicher Z a h l ,  denn m a n  konnte sich a u f  billige Weise 
R u h m  e r w e r b e n ; es w a r  und  ist so eine A r t  Dichtermode, in der M u n d a r t  zu schwelgen. 
D er  Dialekt w urde  in  vielen G eb ie ten  w ieder sa lo n fäh ig ,  w ie zur Z e i t  M a r i a  T h e re s ia s ;  
j a  m a n  wollte den urk räft igen  S o h n  des V o lkes  geflissentlich durch die derbe Sprache  zeigen. 
D er  G assen hau e r  haschte a u s  der neuesten S t r ö m u n g  reichen G e w i n n ; die Lieder im  reinen 
Deutsch m it  re inem  G e h a l t  und  edler T o n f ü h r u n g  verschwanden. H err  N e id h a r t  von  
R e u e n th a l  könnte d a r a n  seine Freude  haben . W a s  zum N ie d e rg a n g e  der a l lgem einen  deut­
schen S prache  noch fehlte, besorgte die Schule. S ie  b e g a n n  einer M e th o d e  zu huldigen, 
die sich die „freie" nenn t  und  d a ru m  keine Regel, keinen Z w a n g ,  kein System duldet. N u n  
w a r  dem Dialekte T o r  und  T ü r  geöffnet;  er zog in  die Schulen  ein und  beherrschte den 
U nterricht.  (Es g ib t  heute G eg en den  in  und  a u ß e rh a lb  Österreich, in  denen Lehrer und  
Schüler fast d u rchw egs  in  der M u n d a r t  verkehren; d a s  Schriftdeutsch kom m t n u r  noch durch 
d a s  Lesebuch zur G e l tu n g  und  da  in  der getrüb ten  A ussprache . J a ,  einige Lcscbuchver- 
fasser kom m en dem Z u g e  der Z e i t  geradezu entgegen u nd  schalten bereits  Stücke in  der 
M u n d a r t  ein. S o l a n g e  d a m i t  b lo ß  der C h a ra k te r  des I d i o m s  fü r  ein best im m tes  L a n d ­
schaftsgebiet angedeutet  w erden  soll, m a g  m a n  die Z u t a t  v e r tragen ,  w ie w o h l  zu bezwei­
feln ist, ob die fremde Z u n g e  den rechten T o n  w ird  treffen können. <Es steigen vielleicht 
dem I n h a b e r  des m iß h an d e lte n  Dialektes die H a a re  zuberge wie dem A ä r n tn e r ,  w en n  er 
seine „L iad l"  v on  einem biedern  Sachsen singen hör t .  D a s  so nebenbe i;  w a s  die Hauptsache 
betrifft, so ist zu w a rn e n ,  v o m  G u te n  allzuviel zu bieten. —

N ach  dem  G esag ten  ist die W irk u n g ,  w o rnach  d erm alen  v o m  B a u e r  a n ge fa ng en  b is  zum 
H o fra te  h in a u f  a l les  der M u n d a r t  ergeben ist, e rk lär l ich ; es ist a b e r  auch vorauszusehen, welche 
F o lg e n  diese W a n d l u n g  zeitigt. D a r u m  m u ß  a u f  M i t t e l  gesonnen w erden , den N ied e r ­
g a n g  der neuhochdeutschen Schriftsprache au fzuha l ten .  W ie  in  allen g rund legenden  sozialen 
F r a g e n  so ist auch h ier bei der Volksschule der A n f a n g  zu m a che n ;  sie m u ß  v or  a l lem  
folgende T hesen  beachten: I n  der M u n d a r t  üben  sich die Schüler  dahe im  hinreichend, 
ve rb r ing en  sie doch im  (Elternhause m e h r  Z e i t  a l s  in  der S ch u le ;  d a ru m  m u ß  in der 
Schule fast ausschließlich schriftdcutsch gesprochen, gelesen und  geschrieben w erden. —  
Zugeständnisse  a n  die M u n d a r t  w erden in  der (Elementarklafse gemacht, soweit dies die 
(E in führung  betrifft, im  Leseunterrichte, w en n  rasch ein W o r t  zu erklären, bezw. zu ve r ­
dolmetschen ist, zuweilen im  G esänge  und  bei Vortragsstücken. (Ein M e h r  m üßte  streng­
stens un tersag t w erden . <Es g a b  eine Z e i t ,  d a  dies der F a l l  w a r ;  leider ist sie dah in .  
S e l b s t  i m  P a r t e i e n  v e r k e h r e  u n d  a m  W i r t s h a u s t i s c h e  s o l l t e  d e r  
L e h r e r  a l s  G e b i l d e t e r  n i c h t  d u r c h w e g s  i n  d e r  M u n d a r t  v e r k e h r e n ,  s o n ­
d e r n  s i e  n u r  d a n n  v e r w e n d e n ,  w e n n  e s  d i e  K l a r h e i t  h e i s c h t .  M a n  s i e h t  
d e n  M a n n ,  d e r  i m  S c h r i f t d e u t s c h  s p r i c h t ,  m i t  ä n d e r n  A u g e n  a n  a l s  d e n ,  d e m  
e s  v o n  d e r  L i p p e  q u i l l t  w i e  d e m  B a u e r n b u r s c h e n .  Z u m  P ro tz e n tu m  ist noch 
im m e r  ein weiter Schritt, w en n  m a n  der M u n d a r t  a l s  a l l täglichem, ausschließlichem Vcr-
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s tänd igungsm itte l  a u s  dem W e g e  geht. S ie  soll ih ren  B es tand  haben , die S prache  des 
V olkes, ab e r  in den ih r  gezogenen G r e n z e n ; der Lehrer m u ß  sie kennen, denn sie bedeutet 
fü r  ih n  ein I n s t r u m e n t  int Unterrichte, einen Schlüssel, der in  geeigneten Augenblicken 
die Kerzen der B a u e r n  öffnet, —  ab e r  eben n u r  d a n n ,  w en n  die S i tu a t io n  gegeben ist und 
die Ansprache im  Dialekt a l s  Se ltenheit  erscheint. W e r  zur rechten Z e i t  in  seine Rede 
auch n u r  einen Satz, der a u s  dem B o d e n  des Schulor tes  geno m m e n  w urde , einflicht, kann 
tr ium phie ren , so er sonst die Sprache  des „H e r rn "  füh r t .  L s  v e rh ä l t  sich hier w ie m it  
dem B erk eh r  des L ehre rs  in  den Kreisen der L andbevölkerung . W e r  sich „ r a r "  macht, 
w ird  höh e r  eingeschätzt a l s  jener, den m a tt  jeden T a g ,  jede S tun de  zur Seite ha t .  —  

L in e  zweite G r u n d fo rd c ru n g  fü r  den Schulbetrieb  lau te t:  Z urück  zur G r a m m a t ik !  
<£5 soll d a m i t  nicht die Scholastik der Siebziger- und  Achtzigerjahre  des vor igen  J a h r ­
h u n d e r ts  aufcrweckt w erd en ;  ab e r  so ohne jede N o r m  kann es nicht w eiter  gehen. Heute 
klagen die Hochschullehrer, die Lehrerbildner, die M itte lschullehrer , die Fachschullehrer, die 
unterschiedlichen C h e fs  und  K aufleu te  über  d a s  m a n g e lh a f te  Deutsch der a u s  der Bolks-  
und Bürgerschule  entlassenen K n a b e n  und  M ä d c h e n .  D a s  kom m t v o m  „regellosen" B e ­
triebe im  Sprachunterr ich t ,  von  der hyperfreien  M e th o d e .  B auste ine  braucht m a n  ü bera l l ;  
cs kann  n ie m a n d  so ohnew eiters  die Kelle zur H a n d  nehm en . Dessen h a t  m a n  im  U n te r ­
richte, der jedw edes G ra m m a tik s tu d iu m  verächtlich beiseiteschiebt, vergessen; d a ru m  die a l l ­
gemeine Unsicherheit. —

L i n  D r i t te s :  Deutsches Bolk , kehr zurück zu deinen G ro ß e n ,  die d ir  den gew alt igen  
F o rm enre ich tum  geschaffen h aben !  F reue  dich a n  dem kostbaren K le inod , d a s  d ir  durch 
J a h r h u n d e r t e  a u f  deiner B ä t e r  L r d e  v e rw a h r t  w u r d e ;  v erg iß  ab e r  nicht, d aß  es noch 
e tw a s  T e u re s  gibt, e tw a s ,  d a s  dich m it  a llen  Genossen deines B o lkes  v e rb inde t :  die 
neuhochdeutsche Schriftsprache! —

Lesefrüchte.
Eingesendet von der Fachlehrerin J. C ernivec, Wien.

8.) Mäßige deinen Zorn! Es fallen die Funken des Zornes 
Erst auf dich; auf den Feind, wenn sie je treffen, zuletzt.

9.) Was du nicht reden darfst, laß auf der Zunge versiegelt;
Besser, ein Wort bewahrt als einen goldenen Schatz.

10.) Vom Himmel träuft herab des Landmanns Segen,
Doch M n kt den Boden auch des Landmanns Schweiß;
Ist das Talent der gottgesendte Regen,
Ist, was die Frucht gibt, immer nur der Fleiß.

11.) Leg voll und ganz dein Herz hinein 
Ins volle Menschenleben,
Dann wird dir’s nimmer herzlos sein,
Es gibt, was du gegeben.

12.) Die Achtung, die von außen kommt,
Ist nicht die ganze, die uns freut:
Nur der gilt mir als rechter Mann,
Der ehrlich selbst sich achten kann.

13.) Entfache des Geistes Leuchte zu nie geseh’nem Glanz:
Doch pflege du das Herz auch, pflege den keuschen Kranz 
Tiefsinniger Gefühle; wahre duftig zart
Die Blume deutschen Gemütes im frostigen Hauch der Gegenwart

Schulhumor.
101.

V o n  d er  F irm u n g . Katechet: „Was ist das äußere Zeichen der heiligen Firmung?“ 
Schüler: „Eine silberne Uhr.“ Eingesendet von Rieh. Birbaumer.

Herder.

Herder.

Grillparzer.

Naaff.

Bodenstedt.

Hamerling.
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Das naturgem äße Verfahren für die Division durch Dezimalbrüche.
Eine notwendige Ergänzung des Aufsatzes »Wie die Multiplikation mit Dezimalbrüchen auf eine 
wahrhaft rationelle und leichte W eise entwickelt und eingeübt werden kann.“ (Vergleiche Folge 104, 

August 1912, Seite 2192 bis 2197 unserer „Blätter für den Abteilungsunterricht“!)

Von R udolf K nilling, Oberlehrer in Traunstein (Bayern).

(Fortsetzung.)

I. D ie Bruchdivision im Sinne des eigentlichen Teilens.

E r s t e r  F a l l :  Der Dividend ist eine ganze Zahl, der Divisor ist ein Dezimalbruch, 
welcher weniger als ein Ganzes beträgt.

S a c h r e c h e n a u f g a b e :  0 75 hl eines feinen Südweines (Lacrymae Christi usw.) 
kosten 360 K, wie teuer kommt das Hektoliter zu stehen?

A l l g e m e i n e  B e m e r k u n g z u  u n s e r e r  S a c h r e c h e n a u f g a b e :  Statt des Preises 
für 0 75 hl hätte ich auch jenen für 0 06 hl oder 0 13 hl oder 0 28 hl oder 0 49 hl 
oder 0 57 hl oder 0 81 hl usw., usw. angeben können, dadurch wäre der Charakter 
der Aufgabe nicht im mindesten verändert worden. Ebenso hätten wir unser Beispiel 
aus einem anderen Sachgebiete zu wählen vermocht, wir hätten also schreiben können : 
Wenn 0 75 m der kostbarsten Brüsseler Spitzen 125 K (60 K, 150 K, 210 K, 275 K 
usw.) kosten, wie viel müßte dann für ein ganzes Meter bezahlt werden? Oder: Der 
Preis für 0 1 2 5  kg (0 1 5 0  kg, 0 250 kg, 0  375 kg usw.) beträgt 2 K; berechne daraus, 
wie hoch sich das Kilogramm beziffert! —  So verschieden diese Aufgaben, welche 
wir selbstverständlich leicht und rasch um viele Hunderte vermehren könnten, dem 
oberflächlichen Blicke erscheinen mögen, so haben sie doch alle gemeinsam, daß bei 
ihnen aus dem Preise für eine beliebige Anzahl niedrigerer oder kleinerer dezimalen 
Sorten (Hundertstel-Hektoliter, Hundertstel-Meter, Tausendstel-Kilogramm usw.) jener 
für eine höhere oder größere dezimale Einheit (Hektoliter, Meter, Kilogramm usw.) 
berechnet werden soll und daß wir der Lösung aller soeben angedeuteten Beispiele 
gewohnheitsmäßig oder vielleicht sogar denknotwendig die D i v i s i o n  i m S i n n e  
d e s  T e i l e n s  zugrunde legen, denn wir schließen und sprechen unwillkürlich: W e n n  
75 H u n d e r t s t e l - H e k t o l i t e r  (0 75 hl) 360 K k o s t e n ,  s o  k o s t e t  1 hl d e n  
75 h u n d e r t s t e n  T e i l  v o n  360 K ( a l s o  360 K : 0 75) usw., usw. Aus dieser all­
gemeinen Beobachtung ergibt sich aber, daß die Bruchdivision im Sinne des eigent­
lichen Teilens ein überraschend weites und mannigfaltiges Gebiet des praktischen 
oder angewandten (sachlichen) Rechnens in sich einschließt und beherrscht, ferner 
daß E. H e n t s c h e l  in einem großen und fast unglaublichen Vorurteil befangen war, 
wenn er die Möglichkeit unserer Divisionsart rundweg leugnete und einen jeden, der 
sich nicht blindlings seiner Ansicht unterwerfen wolle, gröblicher Unwissenheit und 
gänzlicher Unfähigkeit beschuldigte, ferner daß W. S t e u e r  mit seinem Zugeständnis 
„Es wird von jeher „„durch Brüche geteilt“ “, und es kommen dann und wann 
Teilungen durch Brüche in angewandten Aufgaben vor“ völlig recht hat, endlich daß 
es gewiß ein nützliches Unterfangen ist, wenn wir in vorliegender Abhandlung die 
wahre Beschaffenheit oder Natur unserer so viel gebrauchten und eben darum auch 
hochwichtigen Divisionsart vollständig aufzudecken und damit zugleich ein wirklich 
naturgemäßes, zielbewußtes, vernünftiges und praktisches Rechenverfahren zum Ge­
brauche für Schule, Haus und Leben zu entwickeln und zu begründen versuchen.

N ä h e r e  B e t r a c h t u n g  d e r  S a c h r e c h e n a u f g a b e :  0 75 hl unseres teuren 
Südweines kosten 360 K; daraus folgt, daß 0 01 hl den 75. Teil also 360 K : 75 oder

36°.K , und 1 hl — 360 K *  100 kosten werden. Das führt uns zu der interessanten
75 ’ 75



2265

Einsicht: A u c h  d i e  B r u c h  d i v i s i o n  im S i n n e  d e s  e i g e n t l i c h e n  T e i l e n s  
i s t  g e n a u  w i e  d i e  M u l t i p l i k a t i o n  mi t  D e z i m a l b r ü c h e n  e i n  z u s a m m e n ­
g e s e t z t e s  R e c h e n v e r f a h r e n  n ä m l i c h  e i n e  D i v i s i o n  m i t  v o r a u s g e g a n ­
g e n e r  o d e r  n a c h f o l g e n d e r  M u l t i p l i k a t i o n .  Die irrtümlichen Meinungen aber, 
welche E. H e n t s c h e l ,  W.  S t e u e r  und mit ihnen die große Mehrzahl unserer neueren 
und neuesten Rechenmethodiker über die Division durch Bruchzahlen hegten und 
welche ihnen bis jetzt das wirkliche und tiefere Verständnis verschlossen, so daß sie 
unsern ganzen Rechenvorgang als etwas Undenkbares, Widersinniges, Unmögliches, 
oder doch wenigstens Geheimnisvolles, Rätselhaftes, Mystisches halten und erklären 
mußten, sind eine notwendige Konsequenz aus dem Umstande, daß man diese Zu­
sammensetzung seither nicht klar erkannte und daß man darum unsere Rechenaufgaben 
durch eine bloße reine Division, also durch eine einzelne und einfache Rechenart 
glaubte lösen zu können. M i t  d e r  E i n s i c h t  a b e r ,  d a ß  d e r  s o g e n a n n t e n  
B r u c h d i v i s i o n w e d e r e i n e r e i n e D i v i s i o n n o c h e i n e r e i n e M u l t i p l i k a t i o n  
s o n d e r n  e i n  z u s a m m e n g e s e t z t e s  V e r f a h r e n ,  n ä m l i c h  e i n e  D i v i s i o n  m i t  
M u l t i p l i k a t i o n  z u g r u n d e  l i e g t ,  i s t  d a s  P r o b l e m  b e r e i t s  v o l l s t ä n d i g  
g e l ö s t .  Man braucht sich künftig bei der Inangriffnahme einer derartigen Aufgabe 
immer nur auf diese Tatsache zu besinnen, man braucht sodann die beiden verschie­
denen Rechenarten (Multiplikation und Division) nur genau und scharf auseinander­
zuhalten, man braucht endlich die geforderten zwei Rechenoperationen bloß auszuführen 
und dringt dadurch nicht nur in das tiefere Verständnis unserer Aufgabe ein, sondern 
legt sich auch von Fall zu Fall das zu befolgende naturgemäße Lösungsverfahren 
selbst zurecht. Daß es sich tatsächlich so verhält, davon dürfte jeder meiner ver- 
ehrlichen Leser sofort und vollständig überzeugt werden durch folgende

A u s f ü h r l i c h e  B e s c h r e i b u n g  d e s  L ö s u n g s g a n g e s .
1. Richtige Erfassung der A u fgabe : „0 7 5  hl (75/ioo hl) kosten 360 K; 0 0 1  hl 

(Vioo hl) kostet den 75. Teil, also 360 K : 75; und 100/ io o  oder 1 ganzes hl kosten 100 mal 
so viel; wir haben demnach den 75. Teil von 360 K 100 mal zu nehmen oder, wie wir 
dies noch anders ausdrücken könnten, wir haben die 360 K durch 75 zu dividieren und mit 
100 zu multiplizieren.“ N u r  d u r c h  d i e s e  u m s t ä n d l i c h e  a b e r  k l a r e ,  n a t u r ­
g e m ä ß e  u n d  z i e l b e w u ß t e  D e n k -  u n d  S p r e c h w e i s e  l e r n t  u n s e r  S c h ü l e r  
s e i n e  A u f g a b e  r i c h t i g  e r f a s s e n  u n d  v e r s t e h e n .  Wi r  m ü s s e n  d a r u m  e r n s t l i c h  
d a r a u f  d r i n g e n ,  d a ß  e r  s i c h  i h r e r  b e i  E r l e r n u n g  u n s e r e r  z u s a m m e n g e ­
s e t z t e n  R e c h  e n a r t  b e s t ä n d i g  u n d  a u s s c h l i e ß l i c h  b e d i e n t .  E r s t  w e n n  w i r  
s i c h e r  s i n d ,  d a ß  i h m  d a s  r i c h t i g e  V e r s t ä n d n i s  a u c h  n i c h t  d i e  m i n d e s t e  
S c h w i e r i g k e i t  m e h r  v e r u r s a c h t ,  d a ß  e s  i h m  v i e l m e h r  l e i c h t ,  r a s c h  u n d  
s i c h e r  g e l i n g t ,  ja,  d a ß  e s  s i c h  s c h o n  b e i m  b l o ß e n  f l ü c h t i g e n  Ü b e r l e s e n  
d e r  A u f g a b e  e i n s t e l l t ,  d ü r f e n  w i r  i h m i r g e n d  w e l c h e  A b k ü r z u n g e n  
u n s e r e r  a u s f ü h r l i c h e n  E r l ä u t e r u n g s -  o d e r  E r k l ä r u n g s w e i s e  g e s t a t t e n .  
A b e r  s e l b s t  d a n n  w e r d e n  w i r  v o n  Z e i t  z u  Z e i t  a u f  l e t z t e r e  z u r ü c k g r e i f e n  
o d e r  w e n i g s t e n s  d a r a n  e r i n n e r n ,  d a m i t  s i e  n i e  m e h r  v e r g e s s e n  w e r d e n  
kann u n d  d a m i t  i n f o l g e d e s s e n  d i e  A u s r e c h n u n g  u n s e r e r  R e c h e n a u f ­
g a b e n  a u c h  n i e m a l s  zu  b l o ß e m  g e d a n k e n l o s e m  u n d  g e i s t t ö t e n d e m  
L i p p e n  w e r k  h e r a b z u s i n k e n  v e r m a g .

2. Die eigentliche Ausrechnung oder Lösung: „Zunächst wollen wir die 
360 K mit 100 multiplizieren, also 100 X  360 K —  36000 K ; nun müssen wir das 
Ergebnis (Produkt) durch 75 dividieren; wir rechnen darum 36000 K : 75 — 480 K. 
Das Hektoliter kommt demnach auf 480 K zu stehen.“
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A n s a t z -  u n d  S p r e c h w e i s e  f ü r  g e ü b t e r e  R e c h n e r .  Sobald unser Schüler 
durch den soeben geschilderten ausführlichen Lösungsgang etliche Dutzende von 
Bruchdivisionen ausgerechnet hat, werden wir folgendes kürzere Verfahren mit ihm 
einüben.

a) Ansatz- und Sprechweise bei der Erfassung und Zurechtlegung der Aufgabe: 
„0 7 5  hl (75 Hundertstel-Hektoliter) kosten 360 K; 1 hl kostet darum den 75 hundertsten 
Teil von 360 K, ich habe also schriftlich anzusetzen 360 K : 0 75 .“

b) Kurze mündliche Erläuterung des Ansatzes: „Der 75 hundertste Teil, d. i. 
der 75. Teil 100 mal genommen; es sind also die 360 K durch 75 zu teilen und 
mit 100 zu vervielfachen.“ Diese Erläuterung, (Ausdeutung, Verdolmetschung, Inter­
pretation) bringt uns erst das eigentümliche Wesen unseres Rechenansatzes zum 
hellsten Verständnis; sie läßt uns erst begreifen, was wir uns unter dem Ziffernaus­
druck „ : 0  75“ vernünftigerweise vorzustellen haben; sie gibt der Redewendung 
„geteilt durch 75 hundertstel“, beziehungsweise dem Wortgebilde „der 75 hundertste 
Teil“ ebenfalls erst einen verständlichen Sinn; sie muß darum immer und ausnahmslos 
gebraucht werden; wir halten sie selbst für wichtiger, notwendiger, unerläßlicher wie 
jenen anderen verdolmetschenden Zusatz, welchen wir für die Multiplikation mit 
Dezimalbrüchen (s. Folge 104, Seite 2193 unserer „Blätter“ !) entwickelt und em p­
fohlen haben.

c) Schriftliche A usrechnung:
360 K : 0 75 =  360 K : 75/ioo

36000 K : 75 —  480 K.
Z w e i t e r  F a l l :  Der Dividend ist eine ganze Zahl, der Divisor ist eine Dezimal­

zahl, welche aber meht als ein Ganzes ausmacht.
S a c h r e c h e n a u f g a b e :  V25 hl kosten 600 K; wieviel ist für 1 hl zu bezahlen ?

Naturgem äße Lösung der Aufgabe.

a) Der Ansatz: „1 25 hl (1 ganzes 25 hundertstel Hektoliter) kosten 600 K ; 1 hl 
kostet daher den 1 ganzen 25 hundertsten Teil von 600 K; es ist also zu schreiben 
„„600 K : 1 25.“ “

b) Kurze mündliche Erläuterung des Ansatzes: „Der zweisortige Divisorbruch 
(1 25) muß vor allem in einen einsortigen oder einfachen Dezimalbruch verwandelt 
werden. 1 25 sind 125/ioo. Es ist also zu rechnen der 125 hundertste Teil von 600 K. 
Der Ausdruck „„der 125 hundertste Teil““ will aber besagen, es solle der 125. Teil 
100 mal genommen werden, oder mit anderen Worten: es ist durch 125 zu dividieren 
und mit 100 zu multiplizieren.“

c) Schriftliche A usrechnung:
600 K : 1 25 =  600 K : ia6/ioo

60000 K : 125 =  480 K.
1000

 0
D r i t t e r  F a l l :  Dividend und Divisor sind Dezimalzahlen.
S a c h r e c h e n a u f g a b e :  Wenn für 17 5  hl 86450  K bezahlt werden müssen, 

welches ist dann der Preis für 1 hl?

Lösung der Aufgabe.

a) Der Ansatz: „1 7 5  hl (1 ganzes 75 hundertstel Hektoliter) kosten 864 50 K 
(864 Kronen 50 Heller oder 864 ganze 50 hundertstel Kronen), 1 hl kostet deshalb
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den 1 ganzen 75 hundertsten Teil von 864 Kronen 50 Heller; wir müssen darum an ­
setzen „„864-50 K : 1 7 5 “ “ .

b) Mündliche Erläuterung des Ansatzes. „Vor allem haben wir den zweisortigen, 
nämlich aus 1 Ganzen und einer Dezimalzahl zusammengesetzten Divisorbruch wieder 
in einen einsortigen oder einfachen Bruch zu verwandeln, indem wir denken und 
sprechen „„ 1 7 5  —  17B/ioo“ “ (1 Ganzes 75 Hundertstel sind 175 Hundertstel). Durch 
175 Hundertstel teilen heißt aber den 175. Teil 100 mal nehmen, also die 864 50 K 
verhundertfachen, das geschieht dadurch, daß man den Dezimalpunkt streicht, bezw. 
die ganze Zahl nocheinmal, aber diesmal ohne Dezimalpunkt anschreibt, und dann 
haben wir das Produkt (86450 K) noch durch 175 zu teilen.“

c) Schriftliche Ausrechnung.
864 50 K : 1 7 5  =  864 50 K : 17BAoo

86450 K : 175 =  494 K.
1645

700

Allgem eine Rechenregel, nach w elcher sich die verschiedensten, nur immer 
m öglichen Fälle und Aufgaben der Division der Dezim albrüche leicht, rasch

und sicher lösen lassen.

„Vor allem ist die Aufgabe in Divisionsform anzusetzen, also etwa „„360 K 
: 0 75““ (erster Rechenfall) oder „„600 K : 1 25““ (zweiter Rechenfall), oder 
»„86450 K : 1 7 5 “ “ (dritter Rechenfall); dann muß der Divisor in eine einsortige 
Dezimalzahl umgewandelt und zugleich in der Form eines gemeinen Bruches ange­
schrieben werden, unsere Ansätze erhalten dadurch folgende Gestalt „„360 K : 0 7 5  — 
360 K : 7B/ i o o “ “ , „„600 K : 1 25 =  600 K : 12B/ i o o “ “ , „„864 50 K : 175  =  864 5 0  : 175/ i o o “ “  ; 
darauf haben wir uns immer wieder daran zu erinnern, daß wir es mit einer zu­
sammengesetzten Aufgabe (nämlich mit einer Division und Multiplikation) zu tun 
haben und daß darum mit dem Zähler des jeweiligen Divisorbruches geteilt oder 
dividiert, mit dem Nenner dagegen vervielfacht, vermehrt, multipliziert werden m u ß ; 
auf daß aber diese so wichtige und notwendige Erwägung und Entscheidung nicht 
zu ödem, geistlosem Mechanismus ausarten kann, ist bei jeder einzelnen Aufgabe (also 
etwa bei dem Rechenbeispiele „„864 50 K : 175 =  864 50 : 17B/ i o o “ “ )  regelmäßig der Sinn 
des Divisors ( „ „ 17B/ i o o “ “ )  durch ein paar Worte kurz zu erläutern („„durch 17B/ i o o  
teilen heißt den 175. Teil des Dividenden 100 mal nehmen*“) oder, was sich noch 
mehr empfehlen dürfte, diesen Sinn unmittelbar an unserem Beispiele neu zu er­
schließen durch die naheliegenden und leichten Folgerungen: „„Wenn 17B/ i o o  gleich 
864 50 K sind, so ist V i o o  gleich dem 175. Teil von 864 50 K und 10% o o  oder das 
Ganze sind dann 100 mal so viel; es müssen sonach die 8 6 4 5 0  K durch 175 geteilt 
und mit 100 vermehrt werden“ “ ; dies hat selbstverständlich noch vor Beginn der 
eigentlichen Ausrechnung zu geschehen; endlich müssen wir die geforderten Rechen­
operationen auch ausführen, indem wir den Dividenden („„864 50 K“ “) zunächst mit 
dem Nenner unseres Divisorbruches („„100““) vervielfachen und darauf das Ergebnis 
( .„86450 K“ “) durch den Zähler des Divisors („„175““) teilen.“

Vorstehende Rechenregel ist zwar ziemlich lang geraten. Aber sie entwickelt 
dafür eine vollständige Methode, die sich sofort, allgemein und ausnahmslos auf jede 
beliebige Bruchdivisionsaufgabe anwenden läßt. Sie lehrt ein Rechenverfahren, das 
sich uns aus dem eindringenden gründlichen Verständnis unserer eigentümlichen Zahlen­
operation ergeben hat und das auch bei seiner Anwendung immer aufs neue wieder
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die Gründe, aus denen jenes Verständnis geschöpft wurde, aufdeckt, so daß Lehrer 
und Schüler fortwährend zu einem denkenden, alles mechanische Lippenwerk gänzlich 
ausschließenden Rechnen gezwungen werden. Unser Rechenverfahren ist sodann 
ungemein leicht. Nach ihm vermag jeder Lehrer und zwar auch unter den mißlichsten 
Schulverhältnissen zu unterrichten. Dabei befähigt es allezeit und allerorts zu sicheren 
und bleibenden Erfolgen. Es ermöglicht es selbst dem schwächst begabten Schüler, 
unsere Rechenaufgaben richtig erfassen und selbständig, rasch, mühelos und fehlerfrei 
lösen zu können. Unser Verfahren wurde aber nicht bloß für die Schule erdacht 
und ausgeklügelt, nein, es soll und kann auch im späteren Leben, eben weil es sich 
als höchst einfach, naturgemäß und praktisch erweist, mit Nutzen gebraucht und ver­
wertet werden. Aus diesen Gründen muß seine Berechtigung auch jedem Denkenden 
sogleich und ohneweiteres einleuchten. Der ausübende Schulmann wird sich darum 
bald und mit voller Überzeugung zu ihm bekehren und bekennen. Aber auch unsere 
Vorgesetzten (die Herren Stadt-, Bezirks-, Kreis- und Landesschulinspektoren) werden 
sich von den Vorzügen unseres neuen Verfahrens nach und nach überzeugen. Sie 
werden infolgedessen dann nicht mehr in dem seitherigen umständlichen und künstlich 
erschwerenden Rechnen mit den dekadischen und dezimalen Stellenwerten der Ziffern 
den letzten und höchsten Fortschritt der rechenmethodischen Entwicklung erblicken. 
Sie werden vielmehr zugeben, daß die von uns empfohlene Methode sich vor der 
gegenwärtigen und amtlich vorgeschriebenen durch Natürlichkeit, Zweckmäßigkeit und 
Leichtigkeit auszeichnet und werden daher sicher noch gestatten, daß in den Schulen 
danach unterrichtet werden darf. Sobald jedoch dieser Erfolg errungen sein wird, 
wird auch Österreichs Lehrerschaft nicht säumen, die unleidliche Tyrannei des soge­
nannten „dekadischen Einmaleins“, d. i. des Rechnens mit den Ziffer-Stellenwerten, 
unter welcher sie schon seit zwei Jahrzehnten geseufzt und geduldet hat, gänzlich und 
für immer abzuschütteln.

Möge sich meine Prophezeiung erfüllen 1 (Fortsetzung folgt.)

A sch ön a  Cag.
Wia ih vor d’ Kloan bi gstandn 
Zan allererstenmal,
Da hat a glücklichs Herz 
Laut gschlagn in Pittntal.

Mei! ’s  erste Vataunsa,
Däs war so feiali!
Wia hat aft d’ ganze Schar 
Liab glost und gschaut at mih I

Da bin ih selba gwordn 
A kloana Schulabua.
Han denkt: „Kim zruck, du Zeit!“
Han hoamli gseufzt dazua . . .

Däs wir ih nia vagessn,
Vageht ah Jahr um Jahr,
Wia in da Schul der Pflicht 
Mein ersta Schultag war.

Originalbeitrag von H ans P o laczek .
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Die Verwertung der Anschauungsbilder von Hölzel für den Sprach- 
und Rechenunterricht.

Von G eorg P unzenberger in Rosenau.

3. Der Herbst.

Die Kinder werden auf die Veränderungen im Laufe des Sommers aufmerksam gemacht. Sie 
bringen Früchte mit in die Schule, die uns Lehrer zur Besprechung des Herbstes leiten. Die Kinder 
wissen, daß der Herbst dem Bauer viel zu schaffen gibt und daß die Leute in Wald, Feld und
Garten die reifen Früchte sammeln und in ihr Haus bringen. Nun das Bild vom Herbst an die
Wand und mit den Sprechübungen frisch begonnen I Auf dem Bilde sehen wir einen reichlich tragenden 
Obstbaum. Ißt doch jedes Kind einen Apfel gern; daher sieht es auch mit Freuden die lachenden 
Früchte auf dem Baume und im Korbe und erinnert sich, w ie es selbst solche gepflückt oder ge­
schüttelt hat. Über alle anderen Obstarten und ihre vielseitige Verwendung muß hier unbedingt ge­
sprochen werden.

In manchen Gegenden wächst wenig Obst; dafür sind diese Striche mit großen Weingärten 
gesegnet. Die Leute, die solche Gärten besitzen, sind auch Bauern; man nennt sie Weinbauern 
oder Winzer. Die Weinernte — W einlese — ist den Gebirgskindern fremd; daher werden Aufklärungen 
darüber sie gewiß interessieren. Über die Weinbereitung sow ie über nützlichen und schädlichen 
Weingenuß können und müssen auch Mitteilungen gemacht werden. Die Schüler sehen mit gierigen 
Äuglein auf die saftigen Trauben in Butte und Kopfkorb und es entsteht in ihnen gewiß das Ver­
langen, einmal eine Traube kosten zu können. — Mit einem lauten Ruf „Hurra“ und einem „Hus- 
sassa“ werden die Kinder auf den strammen Jäger aufmerksam gemacht. Das Gedicht vom „Häslein
saß im grünen Gras“ soll der Lehrer mit Gefühl vortragen und mit den Kindern, von denen eines
das Häslein, das andere den Jäger machen kann, als Spiel einüben. Hierauf wird von den Kleidern, 
Geräten und Hunden des Jägers sow ie von den Tieren, die seiner gefährlichen Büchse zum Opfer 
fallen, gesprochen. Man versäume es hier nicht, die Kinder auf die Gefährlichkeit jedweder Schuß­
waffe aufmerksam zu machen. Das Spiel der Kinder mit Drachen und Trommel fällt ja auch in die 
Jugendzeit unserer Landschützlinge und kann man ihnen bei Besprechung dieser Gruppe eine Zeit 
freudig staunender Aufmerksamkeit abgewinnen. Die Tiere des Bildes können aufgezählt, die Sammlung 
der Wandervögel kann beobachtet und die Form der ziehenden Wildgänse sowie das Schiff auf dem See 
und der Herbsthimmel einer kurzen belehrenden Besprechung unterzogen werden. Auch die nasch­
haften Ziegen, die selbst nach buntfärbigen Drachenbändern Lust hätten, werden lachend bemerkt.

S p r a c h ü b u n g e n :  Die Schüler schreiben die Namen der Baum- und Feldfrüchte nieder 
und können hiebei die Namen der Getreidearten wiederholen.

Die Arten der geschossenen Tiere, der fortziehenden Vögel, der Kinderspielzeuge der Tiere 
des Bildes, der Arten der auf dem Bilde vorkommenden Menschen, der Kleidungsstücke des Jägers 
und seiner Frau sow ie der anderen Personen liefern eine Menge Stoff zu schriftlichen Übungen. Eine 
gute Übung ist auch die Angabe, daß auf dem Bilde viele Äpfel, ein Korb voll Äpfel, eine Schürze 
voll Äpfel, ein Baum voll Äpfel sind. Eine Fortsetzung dieser Übung ergibt sich damit, daß die 
Kinder nachfolgendes angeben:

Viel Kartoffel, ein Korb voll Kartoffel, ein Sack voll Kartoffel, ein Wagen voll Kartoffel, ein 
Feld voll Kartoffel.

Viel Weintrauben, ein Korb voll Weintrauben, eine Butte voll Weintrauben, eine Rebe voll 
Weintrauben, ein Garten voll Weintrauben.

Dann eine Umänderung dieser Übung, wie: Äpfel im Korbe, Äpfel in der Schürze, Äpfel 
auf dem Baume. D asselbe auch von den Kartoffeln und Weintrauben.

Die Kinder können noch schreiben, daß sie viele Vögel, viele Blätter, viele Federn an den 
Flügeln, viele Bänder am Drachen sehen.

Durch diese Übungen sollen die Schüler lernen, welch reicher, freigebiger Spender doch der 
Herbst ist. Im weiteren führen sie zusammenhängende Sätze an, in denen sie angeben, was mit den 
Dingen auf dem Herbstbilde geschieht oder wie sie sind. (Besonders vom Reifen sollen hier Übungen 
gemacht werden.)

Nun kann wieder die Ordnung der Sätze nach Gruppen vorgenommen werden. Solche sind: 
Die Drescher. Die Weinbauern. Der Jäger. Des Jägers Hunde. Die drei Knaben mit dem Drachen. 
Die beiden Ziegen. Hühner und Gänse. Die fortziehenden Vögel. Der Bauer und die Bäuerin auf 
dem Felde. Das Schifflein auf dem See.
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Eine Umänderung wird hier sehr leicht möglich sein. Z. B.: Im Herbste werden die Birnen reif. 
Der Herbst g i bt  uns Birnen. Der Herbst s c h e n k t  uns Birnen. Der Herbst ist ein Wohltäter. Der 
Herbst ist ein Spender.

Andere Übungen zu bilden, bleibe dem Sucheifer und dem Findeblick jedes einzelnen sich 
dafür interessierenden Lehrers überlassen.

Die Sprachübungen werden durch kleine Wort- und Satzdiktate vervollständigt. Bereits bekannte 
Sommerlesestücke und Lieder werden kurz wiederholt, neue schließen sich konzentrisch an. Eine 
Wiederholung des auf dem Bilde gesehenen Anschauungsstoffes ohne dasselbe überzeugt uns, ob wir 
für das Leben unterrichtet haben, und ein Vergleich des Herbstes mit dem Sommer und dem Früh­
ling gibt uns sicherste Gewähr für das Verständnis der gebotenen Anschauüngsstoffe.

Nun auch einige Rechenbeispiele: Der Jäger schießt Vormittag 3 Hasen, Nachmittag 4. Wie 
viel H. hat er an dem Tage geschossen?

Der große Jagdhund kostet 30 K, der kleine 12 K. W ie teuer sind beide?
Das Gewehr kostet 60 K, die Jagdtasche 16 K. Wieviel zusammen?
Das Kleid der Frau kostet 60 K, der Schirm 8 K, der Hut 13 K. Wieviel alles zusammen?
Im Apfelkorbe sind 30 Weintrauben, in der Butte sind um 40 mehr; wieviel sind in der Butte?
1 Weintraube kostet 6, 8, 10 h; wieviel kosten 5, 7, 9, 6, 8, 10 Trauben?
Die Drachenschnur ist 80 m lang, es reißen 35 m ab; wie lang ist die Schnur noch?
Schwalben und Wildgänse; Ziegen und Gänse; die Äpfel im Korbe und in der Schürze können 

für das entsprechende Schuljahr passend angegeben und zusammengezählt werden.
(Das Bild des Winters folgt.)

Lose Gedanken.
30 .) D en K indern m ehr F re ih e it!  Ich bin ein F eind der sogenannten strammen D is­

ziplin, möchte aber nicht m ißverstanden w erden. D iszip lin , als unbedingter Gehorsam, wird  
von mir nicht verw orfen. Gehorcht muß w erden. W er es versteht, seinen Schülern das „G e­
horchen“ zu lehren, dem darf um die Zukunft seiner Z öglinge nicht bange sein . D em  G e ­
h o r c h e n  möchte ich ein B e h o r c h e n  an die Seite stellen . Das Kind soll unterscheiden  
lernen zw ischen Recht und Unrecht, zw ischen dem, w as ihm von N utzen ist, ohne einem  
seiner M itglieder zu schaden. E s behorcht sich som it zuerst selbst und trifft dann die Ent­
scheidung. A uf einen W ink  gehorchen, ist recht, schön und gewiß auch durchführbar. Jene 
D iszip lin , die sich zusam m ensetzt aus Richtung, scharfer Körperhaltung, Arm- und Beinruhe 
und B lickrichtung ist cs, deren G egner ich hin. W ir sind froh, wenn wir nach einer schweiß­
erregenden V orstellung aus unserer schw arzen K luft in die bequem e H auskleidung kom m en ; 
von den K indern aber verlangen wir, daß sie sich täglich 5 bis G Stunden lang hei uns 
vorstellen  sollen . W ir handeln damit gegen  die N atur der K leinen. D as L ächerlichste ist 
aber noch, daß wir d iese lange Zeit vom K inde auch noch ungeteilte A ufm erksam keit ver­
langen. D iszip lin  im vorgenannten Sinne und A ufm erksam keit lassen  sich ja  nur in den  
äußersten F ällen  vereinigen . Jeder hat die Erfahrung gem acht, daß trotz schönster Richtung, 
peinlichster Ruhe und treuestem  H inblicken auf den Lehrer die A ufm erksam keit beim T . 
war. Ich bin also dafür, daß sich das Kind rühren, für den Stoff' ereifern und aus sich  
heraus F reude zeigen  soll. W enn wir uns an etwas nicht besinnen können, wenn wir, w ie 
wir ja  gew öhnlich sagen, etw as auf der Zunge haben, so drehen wir den K opf nach allen  
Seiten , machen eine B ew egung mit dem K örper, greifen uns an die Stirne, schlagen mit der 
H and auf den O berschenkel oder auf den T isch  und fuchteln herum, bis uns der Einfall kommt. 
D as tun w ir, w eil wir nicht mehr K inder sind und das Recht zu haben glauben, an den 
K indern einen  F eh ler nach dem ändern beheben zu dürfen. L assen wir den Kindern mehr 
F  r e i h e i t, dann zeigt sich ihre Freude am U nterrichte viel besser.

Mehr F reiheit sollen wir vor allem den Kindern in der Rede lassen , d. i. im münd­
lichen A usdruck. D ies kann aber bei unserem  Material nur möglich sein , wenn wir fleißiger 
in der Mundart reden lassen  und von der Mundart erst zur Schulsprache übergehen. W ie  
machen w ir’s?  Jeder trachtet, so schnell als m öglich stoffbew ältigend vorwärts zu kommen. 
In Erm anglung der Zeit wird dann alles den K indern in der Schriftsprache eingedrillt, ohne 
nur im gerin gsten  der A ussprache des W ortes oder Satzes in der Ortssprache Erwähnung  
zu tun. Im Sprachunterrichte soll und kann zuw eilen recht wohl die ortsübliche Sprache 
zur Grundlage genom m en werden. G eorg P unzen berger, Schulleiter in Rosenau.
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Ergebnisse der experimentellen Pädagogik und deren Umwertung für 
die Schulpraxis.

4.
I n  F .  102  und 103  wurde der ganze Komplex der unser P ro b le m  betreffenden Unter­

suchungen aufgedeckt, um dem g. M ita rbe i te r  vorerst das  große Gebiet der schwebenden F rage n  
zu eröffnen. S o l l  jedoch die Arbeit in einer geregelten Aufeinanderfolge und in strenger G rü n d ­
lichkeit verlaufen, so erscheint es geboten, die Versuchsreihe in Teiluntersuchungen aufzulösen 
und diese womöglich in den jeweiligen, durch die J a h re sz e i t  bestimmten Unterrichtsplan ein« 
zuordnen. Erst wenn die T .  für sich durchgeführt sind, kann sodann wieder alles, w a s  in F .  
102  und 103  entwickelt wurde, in e i n e n  N ahm en geschlossen werden.

1. Teiluntersuchung:
W e lc h e  T a g e s z e i t  e i g n e t  sich a m  b e s t e n  f ü r  d a s  D e n k r e c h n e n ?

Kein Gegenstand erfordert eine derart sorgfältige E rw äg un g  hinsichtlich der Einstellung in 
den S tu n d e n p la n  und bezüglich der Verbindung mit ändern Fächern wie das  Rechnen. W a r u m ? 
A n tw or t :  1. E s  appelliert, solange es nicht zum automatischen Verlaufe führt, in jedem Falle 
tut bedeutendere Gedankenprozesse. Auch der kleinste Nechenfall 4  +  3 ist im ersten S ta d iu m  
anspruchsvoll. D er  Schüler muß sich im Grunde 4  Einheiten und 3 Einheiten vorstellen, diese 
verknüpfen und hernach die neue Z a h l  7 vergegenwärtigend D a s  ist keine geringe Leistung! 
Allmählich läuft die Wiedergabe des Rechensätzchens auf einer Gedankenbahn ab oder sie ent­
springt a u s  der Reproduktion von Klang- bezw. Gcsichtsvorstellungen; damit erfolgt eine E n t ­
lastung des Dcnkzentrums —  mit Rücksicht auf den wiederkehrendeu Fall .  D a  aber der S to f f  
anwächst, so treten immer wieder neue Anforderungen heran, kurz: das  Rechnen des ersten 
Schuljahres  beschäftigt den Geist in ganz außerordentlichem M aße .  D a ru m  wurde der Satz  
gepräg t :  Rechnen ist Denken! W enn es dieses doch immer w äre !  —  W ir  haben bei unseren 
E rw ägungen  lediglich Verhältnisse im Auge, wo der Satz  zutrifft, d. H., wo gedankenloser D ri l l  
nicht Anfang und Ende ist. E s  w i r d  d e m n a c h  b e r e i t s  i m e r s t e n  S c h u l j a h r e  d a s  
R e c h n e n  i n  j e n e  T a g e s s t u n d e  z u  r ü c k e n  s e i n ,  d i e  f ü r  e i n e  k l a r e  u n d  a n d a u ­
e r n d e  G e d a n k e u f ü h r u n g  v o r  a l l e m  g e e i g n e t  ist. —  B ei den übrigen S chuljahren  
trifft die F orderung  nicht durchwegs zu. Denken wir n u r  einmal an die qualitativ  wenig ver­
schiedenen Übungen des dritten (bezw. 4.) S chuljahres  mit Bezug auf d as  Regclrcchncn I W ir  steuern 
ja  nach einer wohlfundierten Entwicklung des Verfahrens geradezu mit Absicht in den M echanism us, 
um die vier Grundoperationen  auf Lebenszeit a ls  „flüssiges" Rechnen zu sichern. W a s  sonach 
im ersten Schuljahre  die Verankerung der einzelnen Rechensätzchen betrifft und sich dort auf 
zahlreiche Fälle  bezieht, umfaßt hier bloß vier Gedankenprozesse. S i e  schwenken allmählich vom 
Denkzentrum ab, um sich in den Ncbenparticn  tiefe B ahnen  zu graben. N u r  die Schlußbildungen 
in den angewandten Ausgaben sind an fangs  echte G eis tesarbe it ; aber auch sie laufen allmählich 
auf festen Gleisen. D i e  Ü b u n g s - S c h u l j a h r e  w e r d e n  a l s o  n a c h  a l l e m  k e i n e s w e g s  
a u s  d i e  b e s te  S t u n d e  d e s  T a g e s  A n s p r u c h  e r h e b e n  k ö n n e n .  —  Anders verhält 
es sich in den oberen Klaffen. Hier treten die erworbenen Elemente in den Dienst des ge­
danklichen R ec hnens ; Rechcnsälle vielfachster Art rücken an den Schüler  heran und fordern fast 
jeder eine individuelle Überlegung. M i t  der Marke „Rechenaufgaben, wie sie d as  Leben bietet 
und das  Leben braucht" kollert so manches in die Schulstube, das  mit einem gewöhnlichen 
M e ch an ism us  nicht bezwungen werden kann. I n  diesem Bildungsstadium wird sonach wieder 
eine für das  Denken günstige Tageszeit  zu ermitteln sein. —  Welche ist es n u n ?  D arü be r  
sind die M einungen  der P äd a g o g e n  sehr verschieden. D ie einen schwärmen nach wie vor für die 
erste Unterrichtsstunde des T a g e s ,  die anderen behaupten, ob nun au s  M od e  oder a u s  Überzeugung 
(das bleibe dahingestellt), daß sich der erste Arbeitsabschuitt nicht für das  Rechnen eigne. M i t  
der eben gekennzeichneten auseinanderlanfenden Ansicht stehen wir vor der ersten P ro b le m ­
stellung, die da lau te t:  K s w ird durch zahlreiche, möglichst verschiedenartige versuche zu 
erm itteln  sei» , welche S tu n d e  des F n ges für das Penkrechnen am  geeignetste» ist.

Die Durchführung ist in der einfachsten Weise zu bewerkstelligen. I m  ersten Schuljahre  
wird etwa eine Halbwoche hindurch das schriftliche Ansrechnen von Beispielen, die nicht autv-

1 E in z e ln e  M eth o d ik er  le u g n e n  d ie s  zw ar , k ön nten  aber leicht an s d a s  F u n d a m e n ta lp r o b le m  zurnck- 
g e fü h r t  w erd en , so sie d ie S a c h e  sim pel n ä h m en , sim pel, w ie  sie ist.
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matisch ablaufen, am Beginn  der ersten S tu n d e  (entweder immer bei der gleichen Art von 
S tö ru n g e n  oder ohne S tö ru n g )  angesetzt; in der folgenden Halbwoche erscheint die qualitativ  
möglichst ähnliche Arbeit in der zweiten Halbstnnde usw. durch alle Unterrichtsstunden. Beson­
dere Aufmerksamkeit ist der ersten N achm ittags-Halbstunde zuzuwenden. M a n  lasse sich ja nicht 
von der überkommenen und plausibel erscheinenden These bestimmen, a l s  sei die erste S tu n d e  
die beste, die letzte die schlechteste usf. D er  pädagogische A utoritä tsg laube  mußte den Massen­
nutersuchungen schon in vielen Punkten weichen; auch hier werden sich ganz merkwürdige 
Ergebnisse einstellen.

E s  ist ganz gleichgültig, welche Rechensälle zur A usführung gewählt werden; jeder Lehrer 
kennt seine Schüler  zur genüge und kann ohneweiters ermessen, w ann  sie gut arbeiten und 
w an n  schlecht. D a s  persönliche Empfinden geht im b e s o n d e r «  über die formelle Statistik der 
Resultate. I m m e rh in  wird jedoch bei der schriftlichen Arbeit die Anzahl der erledigten Rechen­
sälle und die der Fehler zu bestimmen sein. I c h  bitte dringend, mir die diesbezüglichen B lä t te r ,  
versehen mit entsprechenden Vermerken, zu übermitteln. (Anschrift: Schriftleitung der „ B lä t te r  
für den Abteilungsunterricht" in M ie s ,  Böhmen.)  —  V o r  allem mögen folgende F rage n  be­
an twortet werden:

1.) Wieviel Rechensälle (die Fehler  in Klammer beisetzen!) lösten die Schüler  a) in der 
1., b )  in der 2 .,  c)  in der 3., d )  in der 4 . usw. Halbstunde?

2.) Welches allgemeine Urteil gewannen S i e  a u s  der Untersuchung hinsichtlich der für 
das  Denkrcchnen geeignetsten Unterrichtszeit des V o rm it ta ges?

3.) W a s  ergaben die Nachmittagsversuche mit Bezug auf Punk t  1 und 2 ?
4.) Welche Unterrichtsstunde erscheint I h n e n  nach allem (auch die mündlichen Leistungen 

einbezogen) für das  Rechnen im 1., im 2., im 3. usw. Schuljahre  a l s  die beste? O d e r :  F ü r  
welche Unterrichtsstunde würden S i e  im allgemeinen (aufgrund I h r e r  Versuche) d as  Rechnen 
a )  der Unterstufe, b )  der Mittelstufe, c) der Oberstufe in Vorschlag b ringen?  G rü n d e l  —

S tö ru n g e n  werden vorläufig  ausgeschaltct; ist dies nicht möglich, so trachte man, die V er­
suche immer unter g l e i c h w e r t i g e n  Nebenumständen durchzusühren. —  Denk-Rechenfälle er­
geben sich am B eginn  des S chuljahres  fast in jeder Klasse. Die Anfänger haben, wie einleitend 
entwickelt wurde, gar  viel zu erw ägen; auf der 2. Unterrichtsstüse ist die Wiederholung des 
Z ah le u rau m es  bis 2 0  vorüber, m an erfaßt die H undert  und durchsetzt sie mit R cihenübungen: 
also Denkstoff in F ü l le ;  das  3 ., bezw. 4 . S ch u l jah r  hat mit dem Dreiw ochen-Präludium  (Vgl. den 
Leitartikel in F .  1051) abgeschlossen und segelt nunmehr in d as  Regelrechnen, wobei es, insolange 
der M echanism us noch nicht geölt ist, ohne Gedankenprozesse nicht abgeht; im 4 .,  bzw. 5. Schuljahre  
wächst nach Beendigung des flotten M anövrierend  mit reinen Zahlen  die Reihe in die M ill ion  
hinein; die Übergänge können nicht so ohneweiters genommen werden, also wieder Schwierig­
keiten; die obersten Schuljahre  werden vor die vermischten „praktischen" Aufgaben gestellt; 
da heißt es den Kopf zwischen die Hände nehmen und kalkulieren. S o m i t  ist keine Zeit des 
J a h r e s  zur E rm it t lung  der durch die gekennzeichnete Untersuchung angestrebten Ergebnisse g ün ­
stiger a l s  die zu B eginn  des S chuljahres .  —  G eht dem Unterrichte bei der Durchführung des 
Experimentes e tw as verloren? Doch nicht im geringsten, verläuft ja alles wie sonst, nu r  unter 
ständiger Kontrolle des Lehrers mit Bezug auf die Arbeitsleistung. W ährend  sonst die B eno­
tung der Schüler  weiter nicht ausgenutzt wurde, erscheint sie jetzt für einen besonderen Zweck 
verwertet. E s  kann demnach kein O berer  unserem S tre b e n  in den Weg treten. Und w a s  wir, 
die w ir  u ns  der großen Aufgabe unterziehen, a u s  einer nach jeder Richtung hin durchforschten 
P ra x i s  ein System zu bauen, von dem einzelnen Kollegen, von der Kollegin erbitten, ist so 
wenig, so leicht bewerkstelligen, daß wir hoffen dürfen, es werde demnächst der H aus sich türmen, 
au s  dem wir unsere Fundam ente  gewinnen. —

Splitter.
Der Lehrer muß fortwährend mit sich kämpfen und muß bei dem immer wieder und immer 

wieder nötig werdenden Verbessern die aufsteigende Ungeduld mit Vernunftgründen und mit Über­
legung erdrücken. Dr. W. Schuster.

Pädagogischer Gedanke, aus der Sammlung Pädagogische Aphorismen, Sprüche usw. von Th. 
Tauber, K 3'60, Sollors, Reichenberg.
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Die Reform d e s  R echen  Unterrichtes.
9.

Das W esen der Zahl.
Von Ludw ig W agner in Garmisch (Bayern.)

Wenn ich auf die Ausführungen St.s nochmal entgegne, so geschieht es nicht, 
um ihn zu überzeugen; denn darüber bin ich mir jetzt vollständig klar, daß durch 
unsere Begegnung in den „Bl.“ nicht nur zwei verschiedene Ansichten über die Rechen­
methode, sondern zwei Weltanschauungen aufeinandergeplatzt sind. Es geschieht vielmehr 
in der Absicht, die Leser in die Lage zu versetzen, sich selbst einen Weg aus dem 
Wirrsal rechentheoretischer Ansichten zu bahnen.

Der Aufsatz über „Zahl und Zählen“ (Folge 101) hat mir bestätigt, was ich schon 
voraus vermutete, daß mein Gegner eine völlig andere Auffassung vom W e s e n  der 
Zahl hat als ich. Das kann selbstverständlich kein Vorwurf sein, umso weniger, als 
die Ansichten der gelehrtesten Männer von jeher hierüber auseinandergingen. Aber 
ich muß es feststellen, weil damit die letzte Ursache unserer Meinungsverschiedenheit 
aufgedeckt wird.

Um nun recht gründlich zu werden, will ich untersuchen, wodurch wir zu einen 
verschiedenen Standpunkt in der Frage über das Wesen der Zahl kamen. So viel ich 
aus den letzten Ausführungen St.s ersah, geschah es durch die Art der Forschung. 
St. folgte philosophischen Erwägungen, ich psychologischen. Dies hätte nun noch 
nicht unbedingt zu einem Gegensätze führen müssen, wenn nicht St. jener philoso­
phischen Richtung huldigte, welche mit den Ergebnissen der psychologischen Forschung 
in Widerspruch steht. Die Psychologie lehrt, daß jedem Begriff eine Vorstellung, jeder 
Vorstellung eine Anschauung, der Anschauung ein Objekt zu Grunde liegen muß, also 
dem Zahl begriff eine Zahlvorstellung, der Zahlvorstellung eine Zahlanschauung und 
dieser eine wirkliche Zahl. Dagegen sagt die philosophische Richtung, welcher sich 
St. anschließt, daß Zahl, Zahlvorstellung und Zahlbegriff dasselbe bedeuten. Nun 
muß ich schon sagen, daß mir die durch die Psychologie entdeckten und allenthalben 
als unumstößlich nachgewiesenen Gesetze höher stehen als eine durch Plato oder 
Schopenhauer vertretene philosophische Richtung, da mir exakte Forschung auf einem 
so nüchternen Gebiete, wie dem der Zahl, mehr entspricht, als metaphysische Er­
wägungen. Wie man es in dieser Beziehung hält, ist schließlich ein Ausfluß der 
Charakteranlage.

St. unterscheidet eine zweifache Art von Zahlen. Die metaphysische und Rechen­
zahl. Auf Grund welches Axioms ist er dazu berechtigt? Es ist ja richtig, daß dem 
unbefangenen Betrachter die zum Rechnen verwendeten Zahlen verschieden erscheinen 
von den außer uns bestehenden Mengen. Aber der wissenschaftliche Forscher muß 
sich sagen, daß ein Zusammenhang bestehen m u ß  und die Psychologie gibt ihm 
diesen, indem sie sagt, die Zahlen außer uns sind die Zahlenobjekte, die in uns aber 
die Abdrücke, Zahl begriffe. Also derselbe Zusammenhang, wie auf allen anderen 
Gebieten der Erkenntnis. St. aber erhebt die nur s c h e i n b a r  bestehende Kluft zur 
wissenschaftlichen Grenzlinie zur Tatsache. Wie gefährlich dieses Beginnen für den 
Elementarunterricht ist, zeigt sich darin, daß er sofort auch die Behauptung hinzufügt, 
die Zahlenwelt außer uns kommt für die Arithmetik nicht in Betracht, d. h. auf die 
Schule übertragen, nicht mehr und nicht weniger als: Der elementare Rechenunterricht 
hat sich um die wirkliche Zahl nicht zu kümmern, das Rechnen hat mit dem Sach- 
unterricht nichts zu schaffen.

Unverständlich ist mir, wie St. die Zahlen außer uns als „außer unserer Sinnen­
welt existierend, außer und übersinnlich“ bezeichnen kann, die Rechenzahl aber als 
die Zahl unserer Sinnlichkeit. Für den Psychologen ist es genau umgekehrt. Die 
Zahlen außer uns, die wirklichen konkreten Zahlen, sind die den Sinnen nächstlie- 
genden, die Rechenzahlen aber, die abstrakten Zahlen, die Zahlbegriffe, liegen von 
der Sinnenwelt entfernt.

Wenn ich nun auf das Wesen der Zahl eingehe, so muß ich annehmen, daß 
St. getreu seiner Unterscheidung in sinnliche und metaphysische Zahlen zweierlei
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Definitionen bereit hält, während bisher jedem Forscher, welcher sich mit der Frage 
nach dem Wesen der Zahl beschäftigte, e i n e  Erklärung genügte. Man ersieht jedoch 
aus diesen Erklärungen deutlich, daß die Denker entweder die innere oder die äußere 
Zahl ihrem Nachdenken zu Grunde legten und eben dadurch zu entgegengesetzten 
Ansichten kamen, daß sich also der scheinbare Riß, welcher zwischen Innen- und 
Außenzahl besteht infolge der Nichtkenntnis oder Ignorierung psychologischer W ahr­
heiten bis in die Gelehrtenstube fortsetzt. Selbstverständlich kann nur eine Wesens­
erklärung der w i r k l i c h e n  Z a h l  den Kern der Sache treffen, da die abstrakte Zahl 
als Zahlbegriff nicht in Frage kommt.

Die Zahl außer uns ist nun nichts weiter als eine Erscheinung der Außenwelt. 
Ein qualitativer Bestandteil eines Objektes unserer Sinne, wie etwa die Farbe, Größe, 
Form auch, eine physische Eigenschaft, also ein sinnlich wahrnehmbares Objekt, das 
mit der Metaphysik aber auch gar nichts zu tun hat. Zu dieser Überzeugung kam 
auch der große englische Philosoph John Stuart Mill, wie ich aus seinen folgenden 
Worten erkenne: „Die in der Definition einer Zahl ausgesagte Tatsache ist eine 
physische Tatsache. Jede von den Zahlen 2, 3, 4 usw. bezeichnet physische Phänomene 
und bezeichnet m i t  eine physische Eigenschaft dieser Phänomene. 2 z. B. bezeichnet 
alle Paare von Dingen und 12 alle Dutzend und bezeichnet damit, was sie zu Paaren 
oder Dutzenden macht, und dies ist etwas Physisches; denn man kann nicht leugnen, 
daß 2 Äpfel physisch unterscheidbar sind von 3 Äpfeln, 2 Pferde von einem usf., daß 
sie ein verschiedenes und greifbares Phänomen sind.“ Und nach Dr. Frege (Grund­
lagen der Arithmetik S. 59) enthält die Zahlenangabe „eine Aussage von einem Begriff“. 
„Am deutlichsten ist dies vielleicht bei der Zahl 0. Wenn wir sagen: „Die Venus 
hat 0 M onde“, so ist gar kein Mond oder Aggregat von Monden da, von dem etwas 
ausgesagt werden könnte, aber dem Begriff „Venusmond“ wird dadurch eine Eigen­
schaft beigelegt, nämlich die, nichts unter sich zu befassen. Wenn ich sage: „Der 
Wagen des Kaisers wird von 4 Pferden gezogen“, so lege ich die Zahl 4 dem Begriff 
„Pferd, das den Wagen des Kaisers zieht“ bei.“ Dr. E. Busserl fügt dem in seiner 
Philosophie der Arithmetik b e i : „Die Zahl kommt weder einem einzelnen Gegenstände, 
noch einer Menge von Gegenständen zu, sondern dem Begriff, unter den die ge­
zählten Objekte fallen. Wenn wir urteilen: der Jupiter hat 4 Monde, so wird dem 
Begriff Jupitermond die Zahl 4 zugeschrieben“.

Nur diese Auffassung vom Wesen der Zahl, daß sie eine physische Eigenschaft 
der Sachen, der Objekte, der Umwelt ist, begründet letzten Zieles die heute wohl 
von keinem Pädagogen mehr geleugnete Notwendigkeit, den Rechenunterricht von 
Anfang an stets in engster Fühlung mit dem Sachunterrichte, den wirklichen Zahlen, 
zu halten. Sie ist die theoretische Voraussetzung zu einer Unterrichtspraxis, von deren 
Richtigkeit wir alle überzeugt sind, weil wir ihren Segen täglich am eigenen Leibe 
verspüren.1

Den vorgenannten Forschern stehen jene gegenüber, welche nur die innere Zahl, 
den Zahlbegriff ins Auge fassen. Der Zahlbegriff beruht auf dem Vergleichen, dem 
Messen. Das Messen ist ein direktes Gegenüberstellen zweier Objekte oder ein in­
direktes, wenn beide Objekte zuerst mit einem ihrer Bestandteile durch wiederholtes 
Anlegen gemessen und die Ergebnisse dann gegenübergestellt werden. Dieses wieder­
holte Anlegen eines kleineren Bestandteiles, welches nicht unbedingt die Einheit sein 
muß, an die Zahl, heißt man zählen. Für gewöhnlich wird jedoch der kleinste Be­
standteil, die 1 hiezu benützt, so daß wir sagen können, der Zahlbegriff ist ein durch 
wiederholtes Anlegen der Einheit an eine Zahl entstehendes psychisches Gebilde. 
Daß das Messen bzw. das Gemessensein die wichtigste Eigentümlichkeit des Zahl­
begriffes ist, hat schon Aristoteles gewußt; denn er sagte: „Die Zahl ist eine Vielheit, 
die durch die Einheit gemessen wird.“

Nur krankte seine Erklärung schon an dem Mangel, daß er Zahl und Zahl­
begriff nicht unterschied. Er hätte also sagen sollen: Der'Zahlbegriff ist eine durch 
die Einheit gemessene Vielheit oder: die Zahl ist eine physische Eigenschaft, welche 
begrifflich erfaßt werden kann, dadurch daß sie mit der Einheit gemessen wird. —

1 Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir aufmerksam zu machen auf mein Büchlein „Der 
Zahlenquell“, erschienen bei Huber in Diessen vor München, 150 M.
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Das Übel, Zahlbegriff und Zahl identisch zu halten, zieht sich aus dem Altertum herein 
bis in die Gegenwart. Neuerdings hörten wir die Ansicht, daß Zahl und Zahlbegriff 
eins seien, von St. So erklärt auch Euklid die Zahl, aber schon weniger gut als 
Aristoteles, insofern er nicht mehr vom Messen spricht, als eine Vielheit von Einheiten 
und meint damit den Zahlbegriff. Der Fehler leuchtet uns sofort ein, wenn wir nach 
diesem Vorgänge die Ausdehnung der Körper als eine Vielheit von Metern, ihre 
Schwere als eine Vielheit von Pfunden, ihre Temperatur als eine Vielheit von Graden 
bezeichnen würden. Niemand fällt es ein, eine solche Definition zu g e b e n ; denn wir 
können höchstens die gemessene Länge, Schwere (Gewicht), Temperatur so erklären, 
aber nicht die ursprüngliche. Diese ist eine physische Eigenschaft, wie die Zahl. Ich 
habe die Tatsache, daß das Zählen ein Messen ist, schon in Folge 99 ausführlich 
begründet. — Wenn Kant die Zahl als die Einheit der Synthese des Mannig­
faltigen einer gleichartigen Anschauung bezeichnet, so sagt er dasselbe wie 
Euklid, nur drückt er sich etwas psychologischer aus, aber falsch, insofern er 
von einer Anschauung redet, wo er den Begriff meint. Die Meinung, die Kant hier 
äußert, daß jede Einheit einer Zahl eigens angeschaut werden müßte, um die Zahl 
zu erfassen, müßte zur Ansicht führen, daß die Anschauung der Zahl in ganz 
anderer Weise vor sich gehe, als die aller übrigen Objekte, daß sie der Zeit, 
des Nacheinanders, bedürfe. So trat der Konflikt immer ärger zu Tage. Diesen Wider­
spruch suchte Schopenhauer dadurch zu lösen, daß er die Zahl ü b e r  die Anschauung 
stellte und als die reine Anschauung der Zeit erklärte. Er hat damit gezeigt, zu welcher 
Verkehrtheit ein Denken führt, das den Boden realer Tatsachen unter den Füßen ver­
loren hat. Von der „Vielheit“ zur „Vielheit der Anschauung“ zur „Anschauung der 
Zeit“ führte der Weg auf der schiefen Bahn, welche Euklid betreten, auf welcher 
Kant ins Rollen geriet und Schopenhauer schließlich jeden Halt verlor.

Auf Schopenhauer und Kant nun stützen sich die Zählmethodiker und sagen: 
Da das Zählen eine Anschauung a priori ist, so brauchen wir keine weitere Anschauung 
mehr oder, wenn ja, dann nur als Notbehelf. Das Zählen ist die Grundlage alles 
Rechnens. Der Psychologe aber weiß, daß das Zählen mit dem Anschauen nichts zu 
tun hat, daß es nur eine höhere psychologische Stufe des Erfassens ist und daß demnach 
ein Rechnen, das sich auf Zählen aufbaut, des realen Untergrundes entbehrt . .

Nach Schopenhauer geht die Anschauung der Zahlen nur in der Zeit vor sich. 
Wir aber wissen, daß das Zählen, welches er dabei meint, kein Anschauen sondern 
ein Messen ist, daß also die für Schopenhauer so verwunderliche Tatsache, daß über 
dem Zählen Zeit verfließt, eine ganz natürliche Erscheinung ist, welche bei jeder be­
grifflichen Erfassung zu Tage tritt und mit dem Wesen der Zahl gar nichts zu tun 
hat. Das hat vor allem der scharfsinnige Psychologe Beneke erkannt, wenn er s a g te : 
„Daß über dem Zählen Zeit verfließt, kann keinen Beweis abgeben (für die Behauptung 
Schopenhauers); denn worüber verflösse wohl nicht Zeit.“ Und noch schärfer wider­
legte Herbart die Verirrung mit dem Satz: „Die Zahl hat mit der Zeit nicht mehr 
gemein, als hundert andere Vostellungsarten, die auch nur allmählich konnten erzeugt 
werden.“ Herbart war allerdings, wie Beneke, mehr Psychologe als Philosoph. Die 
ganze Verwirrung, die Schopenhauer in das Gebiet der Zahl brachte, entstand 
also dadurch, daß er glaubte, die Zahlen entstehen erst durch Zählen, während sie 
doch schon vorher da sind und das Zählen nur ein Akt der Auffassung ist. Einen 
Menschen, der behauptete, die Länge etwa einer Stange entstehe erst dadurch, daß 
man sie messe, würde man sicher für unzurechnungsfähig halten; genau so wider­
sinnig ist die Behauptung, daß die Zahlen durch Zählen entstehen. Nur psychologisches 
Denken kann uns vor solchen Verschrobenheiten bewahren.

Somit kann ich meine Behauptung aufrecht erhalten, daß die Zahlen nicht ein
Ergebnis des Zählens sind, sondern nur die Zahlbegriffe. Damit fällt aber auch die
Behauptung, daß das Zählen die Grundlage für die Erfassung der Zahlen ist; denn 
dem Zählen voraus muß gehen die Anschauung der wirklichen Zahl — es darf, wie 
im Leben, nur an wirklichen Zahlen betrieben werden. Man wird mir allerdings sagen,
daß man es doch zuerst können müsse. Ich habe aber in dem Aufsatz „Beruhen die
Zahlen auf dem Zählen?“ bereits gesagt, daß dem Wortzählen, das Zählen mit sinn­
lichen Hilfsmitteln (Fingern) vorausgehen muß, welches von allem Anfang an betrieben 
werden kann, und daß dieses von selbst nach und nach zum Wortzählen führt.
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St. hat in seinen letzten Ausführungen nicht nur daran festgehalten, daß die 
Zahlen ein Ergebnis des Zählens sind, sondern er hat auch eine neue Behauptung 
aufgestellt. Sie lautet: Das Zählenlernen ist das Alpha und Omega alles Rechnens 
(Operierens mit den Zahlen). Nun hat er aber diese Behauptung nicht bewiesen, und 
ich kann nicht zugestehen, daß sie sich aus der anderen, die Zahlen beruhten auf 
dem Zählen, vorausgesetzt, daß diese richtig wäre, logisch ergibt. Denn geistiges 
Erfassen eines Objektes ist durchaus keine Voraussetzung für die Betätigung an dem ­
selben. Ich kann ein Fahrrad in allen seinen Teilen gründlich betrachten, ohne dadurch 
nur die geringste Vorkenntnis für seine Benützung zu gewinnen. Durch das begriff­
liche Erfassen der Zahlen werden wir nie zum Operieren mit ihnen geführt. Man 
kann das Addieren aus dem Zählen k ü n s t l i c h  ableiten, aber der natürliche Gang 
ist das nicht.

Im allgemeinen ist es nicht meine Sache, mich als Rechenmethodiker mit hoch­
wissenschaftlichen Erklärungen, mit Ausflügen ins Gebiet der Psychologie oder gar 
Philosophie zu beschäftigen; denn ich habe einsehen gelernt, daß es auf dem Felde 
der praktischen Rechenarbeit so viel zu schaffen gibt, daß für unfruchtbare theoretische 
Erörterungen keine Zeit übrig bleibt. Ist es aber nötig, einer pädagogischen Irrlehre, 
wie der Zählmethode, den scheinbaren wissenschaftlichen Halt zu entziehen, so hole 
auch ich mein wissenschaftliches Rüstzeug hervor, da ich kein Mittel unbenutzt lassen 
will, um die Tyrannei und Unnatur, die lebensfremde philosophische Auffassung der 
Unterrichtsfächer über Millionen von Kindern verhängt, abzuwenden. Sollten diese 
Zeilen dem einen oder anderen Zählmethodiker die Augen öffnen, oder manchen, der 
nahe daran steht, Zähler zu werden, wieder auf den rechten Weg zurückzuführen, 
zum Wohle einiger Hundert oder Tausend nach Glück, Sonne und Leben lechzender 
Kinderseelen, so ist mir das höchster Lohn.

G edenktage.1
Oktober.

2. Oktober 1741. Karl Albrecht von Bayern rückt in Linz ein. (Thema: Maria Theresia in 
der größten Notlage.)

2. " 1878. Der Bandenführer Hadji Loja wird gefangen. Hiemit erscheint die Okkupa­
tion Bosniens als beendigt.

4. „ 1745. Die Krönung Franz I. in Frankfurt.
5. „ 1908. Die Einverleibung Bosniens.
6. „ 1800. Thugut tritt aus dem Amte. (Vgl. das Lesestück!)
8. „ 1813. Bayern fällt von Napoleon ab. (Vertrag zu Ried.)
9. „ 1336. Kärnten kommt an Österreich. (Thema: Die Huldigung auf dem Zollfelde.)
9. „ 1786. Die Eroberung Belgrads durch Laudon.

10. „ 1857. Josef Ressel, der Erfinder der Schiffsschraube, f .
12. „ 1711. Die Wahl Karls VI. zum deutschen Kaiser.
14. „ 1529. Abzug der Türken.
14. „ 1809. Der Friede zu Schönbrunn. (Österreich in großer Bedrängnis.)
15. „ 1815. Napoleon wird auf St. Helena gebracht.
16. „ 1813. Beginn der Schlacht bei Leipzig.
17. „ 1797. Der Friede zu Campo Formio.
18. „ 1663. Prinz Eugen zu Paris geb.
20. „ 1740. Karl VI. f .
20. „ 1805. Mack in Ulm eingeschlossen.
23. „ 1806. Adalbert Stifter geb.
24. / ” 1648. Das Ende des Westfälischen Friedens.
25. 1825. Joh. Strauß geb.
27. „ 1439. Kaiser Albrecht 11., einer der tüchtigsten Herrscher, f .
31. „ 1273. Rudolfs I. Krönung zu Aachen.

1 Werden auf vielseitiges Verlangen wieder eingestellt. D . Sch.
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Zur „kurzen“ Methode.
3.

Etwas über die Rechtschreibung.
Von Lehrer Korn in Auffach (Tirol).

W as ich da schreiben w ill, ist nur w ieder so eine „E infachheits-Sünde“, w ie ich schon  
einmal eine in den „B lättern“ gebeichtet habe; aber d iese Sünde, von der ich je tz t reden  
will, habe ich nicht durch die T at begangen, sondern nur durch die B egierd e, durch Ge­
danken. Sie ließ sich eben nicht durch die T at begehen, sonst hätte ich das schon lange getan .

In der Grammatik von W illom itzer, bearbeitet von T sch inkel, steht im K apitel R echt­
schreibung gleich bei der T ür, w ill sagen, gleich am Anfang die H auptregel: „F o lgen  nach 
einem Selbstlaute zw ei Mitlaute, so wird dieser k u r z  ausgesprochen .“ 1 D ehnen wir diesen  
Satz ein w enig, so können wir sagen : „F olgen  also nach einem Selbstlaute n i c h t  zwei 
Mitlaute, a l s o  n u r  e i n e r ,  so wird der Selbstlaut l a n g  au sgesp rochen .“ D enn anders 
als l a n g  oder k u r z  können wir einen Selbstlaut nicht aussprechen. U nd diese zw ei Sätze 
sind das E lexier, das der deutschen R echtschreibung auf die Beine helfen soll.

I. a) „F olgen  nach einem Selbstlaute zwei Mitlaute, so wird d ieser k u r z  ausgesprochen .“ 
A ls o : Fort, dort, Bank, Ast, Bild, Krebs, rund, schw arz, gelb usw.

b) W ir haben aber auch W örter, deren Selbstlaut kurz ausgesprochen wird, ohne 
daß ihm zw ei Mitlaute folgen . Gut, wenn sie nicht darauf folgen , so lassen  wir sie ganz 
einfach darauf folgen, wir machen zw ei daraus, indem wir sie verdoppeln z. B . : Schnell, 
hell, Herr, Narr, statt, fassen, scharren usw. —  D as ist nun bis je tz t nichts N eues, sondern  
es ist nur der alte Satz bestätigt. Nach einem kurzen Selbstlaute schreibt man zw ei Mitlaute.

II. A ber jetzt kommt das N eu e!
a) W ir nehmen unseren zw eiten Satz her, den wir aus dem ersten herausgezogen  

haben, er heißt: „F olgen  nach einem Selbstlaute n i c h t  z w e i  M itlaute, sondern n u r  e i n e r ,  
so wird der Selbstlaut lang ausgesprochen .“ A lso schreiben w ir: Schere, gar, schwer, rot, 
schön, brav, leben usw. —  „D as ist aber noch nichts N e u e s !“ Gewiß nicht. A ber nun 
kommt e s :

b) „Denn anders als lang oder kurz können wir einen Selbstlaut nicht aussprechen ,“ 
sagte ich vorhin. W ie w illst du a ls o : Han, Ban, Al, Sehne, Mos u. a. anders aussprechen  
als lang, wenn du an unseren zw eiten Satz g laubst? Nun haben wir das N eu e: D ie D eh ­
nu n gszeich en  sind überflüssig, w ir  brauchen sie  n ich t in  der d eutsch en  R ech tsch re ib u n g ! 
W ir brauchen kein D ehnungszeichen —  h, keinen D oppelselbstlaut, kein ie. F assen  wir das 
in zwei kurze Sätze zusam m en. W ird ein Selbstlaut k u r z  ausgesprochen, so schreibt man 
darnach z w e i  Mitlaute (ungleiche z. B. rt, lb usw. oder g leiche z. B. tt, rr u sw .): wird ein 
Selbstlaut l a n g  ausgesprochen, so schreibt mann darnach e i n e n  Mitlaut. D er Senne, die 
S e n e ; die Schar, scharen, sch arren ; die Ban, der B a n n ; der Son, die Sonne u. a.

Schon in F o lge  64  der „ B l.“, Seite 9 5 3 , wurde Uber N euform ung der R echtschreibung  
geschrieben. D ie entsprechende R andbem erkung dazu (Ich hüte mich, darüber hart zu urteilen, 
denn es könnte mir auch so gehen. „Richtet nicht, damit auch ihr nicht gerichtet w erd e t!“)
stand in F o lge  6 6 , Seite 1 0 1 5 . Ich stimme dieser K ritik in allen P unkten zu. Ich führe
sogar daraus an: „ . . .  es muß vor allem das „ c“ verschw inden. W ir brauchen es schon
jetzt nicht mehr, da uns die neue R echtschreibung erlaubt, in den Frem dw örtern „ z “ oder
„ k “ zu verw enden. In „eh“ kann das „ c “ ruhig zu einem bedeutungslosen V orstrich h erab sin k en .“

Aber nun komme ich mit etwas anderem, das habe ich für den Schluß au fg esp a rt: 
Ich dachte mir, wenn ich damit manchem gradaus vors G esicht trete, so überblättert er 
den Aufsatz. W enn er aber vorerst das V orige gelesen , so hat er v ielleicht dazu genickt 
und nimmt sodann das F olgende w illig  auf.

E s handelt sich um das „sch “ . Schon in der L ehrerb ildungsanstalt2 hatte ich viel darüber 
nachzusinnen und es werden sich vielleicht m eine „B u d engen ossen“ erinnern können, daß 
ich manchmal darüber sprach. Ich verband das s und h übereinander (obere Hälfte langes s, 
untere Hälfte die untere Schlinge des h ) ; daraus wurde ein neues Zeichen, das in der oberen  
Ilältte aus einem t, in der unteren aus der j-Sch linge bestand. P lötzlich machte ich einen Luft­
sprung, ich hatte e s : Man könnte auch das stenographische sch als K urrentbuchstaben verw enden.

1 Selbstverständlich in betonten Silben.
2 In Prag.
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Dadurch wäre dem elem entaren L ese- und Schreibunterrichte v iele Schw ierigkeit abgenom m en, 
die Schnelligkeit der Schritt würde geste igert werden.

N un galt es einen Druckbuchstaben zu erfinden. Ich machte es ebenso w ie mit dem  
Schreibbuchstaben; ich verband das „ s “ und „h “ .

D ie entsprechenden Großbuchstaben ließen sich wohl auf eben so leichte W eise finden.
V iele werden sich an der E inführung stoßen. W ie man eben schon gegen  N euerungen  

pessim istisch  gesinnt ist, so wird es auch hier sein . D a w eise ich darauf hin, daß wir Ähn­
liches schon erlebt haben. D as alte II is t verschw unden und ein neues dafür eingetreten, 
das hs und ß sind verschw unden und nefle Form en dafür in Gebrauch getreten . So würde 
auch hier der P essim ism us der A ltertüm ler zu überwinden sein.

Ü ber die Zwielaute und über qu und x w age ich nichts zu sagen, denn ich sehe schon  
einen die F eder zu einer scharfen „R andbem erkung“ eintauclien.

Erzählungen aus dem Schulleben.
3. H eilige  M inuten.

Gar traulich lieg t das alte Städtchen neben dem wild brausenden Inn. Schm uck sind  
die altertümlichen H äuser, zierlich die Gärten und A n la g en ; doch draußen in der Vorstadt, 
da steht manch H äuschen, das der Sturm jeden A ugenblick um werfen könnte; da starren  
die G assen voll Schmutz, da wohnen N ot und Sorge, Schande und Laster. In d ieser Vorstadt 
in einem w inzigen Zimmer liegt der H olzhauer T oni im Sterben. E in U nglücksfall, L ungen­
blutung, keine H offnung! N eben dem kleinen F enster in der Stube lehnt sein  W eib, die 
Anna-M argaret. Sie lächelt und scherzt mit dem F reunde ihres M annes, dem feschen Matthias, 
der zum Kranken fleißig Nachschau halten kommt. A uf dem Boden aber sp ielt der kleine Xaver 
und sieht bald ängstlich die Mutter, bald trotzig den Vater an. W enn der K ranke im Halb­
schlummer liegt, dann flüstern die zwei am F en ster eifrig und der Mann blickt begehrlich  
auf das W eib. X aver versteht doch nichts, man kümmert sich kaum um ihn. N ach einigen
T agen  ist das W eib aus dem Städtchen verschw und en ; m itleidige Nachbarn nehmen sich
des K ranken, der sich gegen  einen T ransport ins K rankenhaus heftig w ehrte, an. Er fragt 
nicht nach dem W eibe, nur auf Xaver wirft er zuw eilen einen traurigen B lick. D er kauert 
trotzig aut der Ofenbank, drückt manchmal sein G esichtchen in des V aters Hand, der ihn 
liebkost. In später A bendstunde kommt von des Kranken L ippen ein gurgelnder Laut, ein 
Blutstrom, ein letztes Röcheln. D er Kräm er von gegenüber nimmt X aver mit sich. Soll er 
ihn behalten? N ein , er hat Sorgen genug. Da kommt ju st der Huberbauer unserer Gem einde  
zum Krämer. E r läßt sich das traurige E reignis in allen Farben schildern. A ls der Krämer 
m einte, X aver wäre gerade ein Bub für ihn, da er kinderlos sei, entschließt er sich, die 
Bäuerin zu fragen. N ach acht T agen  aber sitzt neben dem alten Postknecht mit verängstigtem  
Blick, mit trotziger M iene der X aver. Er hat eine neue Heimat gefunden. —  Monde ver­
gehen. U nter den Abc-Schützen ist X aver der talentiertesten einer. Allm ählich verw indet 
er seine Scheu, oft aber blicken die A ugen des K indes als laste auf seiner Seele  ein schw eres 
G eheim nis. Da übergibt mir X aver eines T a g es mit strahlender Miene einen B rief des 
H uberbauers mit der F rage, ob ich T auben kaufe. Ich öffne etwas ungläubig den Brief. 
„Behalten Sie heute den Xaver etw as länger, seine Mutter möchte ihn se h e n !“ Ich entspreche 
dem W unsche. Nach einigen Minuten qualvollen H arrens öffnet sich le ise  die T üre, eine 
frech aussehende Frauensperson in schwarzer, sehr auffälliger K leidung tritt ein. „ X a v er l!“ 
D er Knabe w endet sich um, eine große B lutw elle steigt in sein  Gesicht, dann wird es leichen­
blaß und nimmt einen häßlichen Ausdruck an, die A ugen funkeln w ild. „D u “, kreischt er 
auf, „geh fort! Ich weiß es schon, der Matthias hat das Geld genom m en, du b ist mit ihm 
fo r t! Und der Vater . . . ! “ Er schluchzt auf, er schlägt nach ihr, er stampft zornig. D as  
W eib w endet sich entsetzt zum Gehen. Ich will den X aver in die Arme schließen, da tritt 
der H uberbauer in die K lasse. Er war vor der T üre Z euge der Szene. „V ater,“ schreit 
X aver auf, stürzt in seine Arme und unter T ränen „Ich b leih’ bei d ir !“ Ich schaue dem
W eibe nach, das gegen  die Stadt eilt, ich will die heiligen  Minuten nicht stören.

M. v. Komlnek.
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Idealismus und Pflichtgefühl.
Ratschläge für die jungen Amtigenossen. Von Franz Sch isch lik .

(Schluß.)

Sowie die Eltern uin ihre Kinder besorgt sind und sie nicht in schlechte Ge­
sellschaft kommen lassen, ebenso ist auch jeder Stand um seinen Nachwuchs besorgt. 
Der Kaplan hat im Pfarrhofe Kost und Verpflegung; er ist vom Wirtshause und auch 
von der Bevölkerung unabhängig, behält darum einen guten Magen und sein 
Geist wird nicht in den engen Kreis des Dorfgetriebes herab- und hineingerissen ; er 
bleibt auch geistig gesund. Was wir vom Klerus sagen, das gilt auch von allen 
ändern Ständen. Jäger, Gendarmen, Finanzwache, Handwerker, ja selbst Bauern geben 
ihren Leuten Wonnung, Kost und Verpflegung, d. i. häusliche Ordnung. In 
früheren Zeiten war dies auch bei der Landschule der Fall, heute sind die Ver­
hältnisse anders. Wie ein Reisender muß sich der junge Landlehrer Wohnung 
und Kost erbittert; er, der bis jetzt kaum einmal jährlich ins Wirtshaus gekommen ist, 
muß es nun täglich zwei- oder dreimal besuchen. Dieses jahrelange Wirtshausleben 
kann üble Folgen haben. Die Gesundheit und zwar besonders der Magen wird durch 
die oft sehr primitive Kost, durch Alkohol und Nikotin zerrüttet. Die Intelligenz des 
Lehrers leidet unberechenbaren Schaden; will er nicht isoliert dastehen, so darf er 
es mit Anstand und Etikette nicht so streng nehmen. Welchen weit größeren Gefahren 
geht erst eine Lehrerin entgegen, die unter solchen Verhältnissen ihre schönsten Lebens­
jahre in einem Dorfe zubringen soll und muß! Da haben wir aber noch nicht an 
die Ärmsten der Armen, an die Industrielehrerinnen gedacht, die um etwa 20 K mo­
natlich aufs Land g eh e n ! Solchen Mädchen kommt die Selbständigkeit teuer zu s tehen ; 
aber recht geschieht ihnen: warum suchen sie nicht einen anderen Dienst? Eine 
Kammerjungfrau hat Kost, Wohnung und Verpflegung und noch wenigstens 30 K 
Monatlohn.

Trotz dieser Widerwärtigkeiten ist aber doch jede junge Lehrkraft glücklich, die 
in der Schule ein Arbeitsfeld findet, das nicht Disteln sondern gute Früchte trägt. 
Erfahrungsgemäß erhält die jüngste Lehrkraft die niedrigste Schulklasse zugewiesen. 
Die Schüler sind friedlich, willig, ruhig und bezeugen dem braven Lehrer eine ab ­
göttische Verehrung. Zu jeder Unterrichtszeit kann er wahrnehmen, wie ihn die 
Schüler achten; die Liebe spricht aus ihren Augen und erweckt beim Lehrer 
Gegenliebe. Dieser Idealismus ist eine schöne Stelle im jungen Lehrerleben. 
Er treibt einerseits zum Lehren, anderseits zum Lernen an. Der Lehrer unterrichtet 
kindlich, weil er die Kinder liebt und sich in ihre Lage versetzt. Dieser Idealismus, 
d. i. die Liebe des Lehrers zu seinen Schülern, ist in den ersten Jahren stärker als 
später. So schön er ist, so kann er trotzdem sehr schädlich werden, wenn er 
sich über das Pflichtgefühl hinwegsetzt. Es können sich dann zwei Schäden 
einstellen. Erstens, die geliebten Kinder werden im Unterrichte bevorzugt, sie kommen 
vorwärts; die ungeliebten aber werden unbewußt, d. i. unabsichtlich vernachlässigt und 
bleiben zurück. Zweitens, die Fehler der „Braven“ werden leicht tibersehen oder 
geduldet, die Verstöße der „anderen“ fallen aber immer schwer in die Wagschale.

Betrachten wir das Lehrerleben von einer anderen Seite! Die lachende Jugend­
zeit wurde zur Hälfte in der Schule, zur anderen Hälfte im Wirtshaus zugebracht. 
Es stellt sich langsam ein Gefühl der Sättigung ein; man hat oder bekommt eben 
alles satt. Das Leben fängt an, inhaltslos zu werden, es zeigt sich eine große Lücke, 
ein ungeheurer Abgrund. Das natürlichste Mittel zur Überwindung dieses toten Punktes 
ist die Gründung einer Familie. Das Heiraten ist allemal ein Glückspiel; entweder 
gewinnt er oder sie oder es gewinnen beide. Mitunter sind die Fälle nicht selten, 
wo beide verlieren. Je kleiner und abgeschiedener ein Dienstort ist, desto weniger 
Aussicht in ein glückliches Familienleben ist in der Regel vorhanden. In einer ordent­
lichen Ehe herrschen Liebe und Eintracht; man befiehlt nicht mit der Knute in der 
Hand, und wenn man gehorcht oder dient, so fühlt man sich nicht als Sklave. Ein 
Teil muß den anderen verstehen, und der Schwächere überläßt sich der Führung des 
Stärkeren. Drum prüfe . . . .  Zu dieser Prüfung wollen wir einige Worte sagen. Wer 
heiraten will, der sieht in der Regel auf drei Punkte: auf Geld, auf Intelligenz und
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auf persönliche Vorzüge. Von diesen drei Gütern ist die Intelligenz das wichtigste 
und wertvollste. Wer vor der Hochzeit intelligent war, der ist und bleibt es auch im 
Ehestande. Der Landlehrer denkt weniger an Geld und Intelligenz und heiratet häufig 
ein nettes, reizendes Bauernmädchen. Es kann Vorkommen, daß hie und da eine solche 
Ehe ganz glücklich wird. Dies ist besonders der Fall, wenn das junge Weib bei der 
Schule eine Wirtschaft vorfindet.

Als Regel kann aber angenommen werden, daß ein Ehestand desto unglücklicher 
wird, je größer die Intelligenz-Differenz ist. Eine feingebildete Fabrikantenstochter 
heiratete einen feschen Fleischerburschen. Ihre Intelligenz war nicht imstande, den 
jungen Mann emporzuheben, seine Roheit trat immer mehr hervor, das Weib war ihres 
Lebens nicht sicher und räumte das Feld. — Ein Bauernbursche heiratete ein Land­
fräulein; es gelang ihm nicht, eine Bäuerin daraus zu machen, und die Leute kamen 
bald um Haus und Hof. — Der Lehrer A. heiratete ein frisches Landmädchen. Er 
kam bald zur Einsicht, daß Sprache und Benehmen seiner Frau nicht „salonfähig“ 
seien; deshalb nahm er sie nirgends mit, sprach mit ihr nur das Notwendigste und 
brachte es glücklich dahin, daß aus seiner Frau eine brave häusliche Magd wurde. 
— Der Lehrer B. war nicht so glücklich. Er heiratete eine resche Person, spielt daheim 
den Lehrer, und sie ist seit jeher die unfolgsamste Schülerin, die sich nicht belehren 
lassen will. Die Folge davon: Beständiger Streit und Jammer über den WEHE-Stand. — 
Am schlechtesten geht es dem Lehrer C. Er ist ein ruhiger, guter Mann, überläßt 
seiner Frau die Kasse, empfängt von ihr täglich 30 h Taschengeld und geht in ab­
gewetzten Kleidern umher. Sie ist eine starke Person, geht am Sonntag im schweren 
Seidenkleide zur Kirche, will eine gnädige Frau sein, braucht ein Dienstmädchen und 
alle Arbeit tut ihr gleich weh. Der Mann ist daheim das „Mädchen für alles“ . Eines 
Tages überraschte ihn jemand beim Wäschewaschen. Doch einmal vergaß sich der 
Geduldige, trank um ein Gläschen mehr. Sein Geist wurde helle und heimgekommen, 
fing er an, an seiner Kette zu rütteln. Es entstand ein ungeheurer Sturm, in dessen 
Verlaufe es mehrmals einschlug. C. zittert am ganzen Körper, wenn er sich nur an 
dieses häusliche Gewitter erinnert. —

An diesen Beispielen sieht man, wie sich das Familienleben des Landlehrers 
gestalten kann. Wenn man noch bedenkt, daß die Landmädchen von Haus aus keine 
feine sondern nur eine derbe Behandlung gewohnt sind, daß ihre große Einfalt bei 
jeder Gelegenheit hervortritt, so muß man sag e n : Ein Landmädchen heiraten, heißt 
einen Kampf eingehen mit einer verkehrten Erziehung und mit der Unbildung. Gegen 
die Dummheit kämpfen selbst die Götter vergebens. Doch gilt auch hier das Sprichwort: 
Keine Regel ohne Ausnahme.

Die Jugend ist die Zeit der Liebe, der Freundschaft und der Begeisterung für 
Beruf, Nebenmenschen usw. Auf welchen Irrwegen muß da der junge Mensch oft 
schreiten, bevor er zur wahren Erkenntnis des Lebens gelangt, bevor er alt wird 1 
Das schönste Mädchen ist nur ein fehlerhaftes Geschöpf und lange kein E nge l; der 
treue Freund entfremdet sich und die Begeisterung für den Beruf macht einer Gleich­
gültigkeit oder gar einer Abneigung Platz, die Nebenmenschen, besonders viele Bauern, 
sind schmutzig an Hand und Seele, die Vorgesetzten zuweilen charakterlos usw. Solche 
und ähnliche Erfahrungen bleiben keinem Menschen und auch keinem Landlehrer 
e rspart ; es ist nur gut, wenn man auf das Schlechte gefaßt ist und die trüben 
Erfahrungen zu seinem Nutzen deuten oder wenden kann.

Der Lehrer ist keine automatische Maschine wie z. B. ein Schreiber, Beamter 
u. dergl., er muß mit seinem ganzen Geiste angestrengt arbeiten, er muß sich ganz 
vergeben, um bei den Kindern das Leben zu wecken. Diese Arbeit muß eine Trieb­
feder h ab e n ; sonst kann man durch sie keine Erfolge erzielen. Wenn in den jungen 
Jahren die Berufsliebe, d. i. der Idealismus, vorwaltet, so tritt später das Pflichtgefühl 
an seine Stelle.

Jeder Mensch hat Pflichten, die er erfüllen soll. D ie  P f l i c h t  s o l l  e i n e m  
n i e  z u w i d e r  s e i n ;  d a r u m  k e n n t  n u r  e i n  s c h w a c h e r  o d e r  c h a r a k t e r ­
l o s e r  M e n s c h  e i n e  „ v e r f l u c h t e “ P f l i c h t .

Will der Lehrer geachtet dastehen, so muß er ein Herr sein, d. h. er muß das 
besitzen, was dem Landmann abgeht und ihm deshalb imponiert, nämlich Intelligenz 
und Energie. Es gibt nichts, was einen starken Mann auf die Dauer niederbeugen
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kann. Bist du arm, so spare; hast du eine Xanthippe neben dir, so denke, das ist das 
Los der großen Männer; bist du in einem schlechten, toten Orte, so entschädige 
dich in den Ferien durch eine größere Reise; kommst du mit einem Dorfpascha in 
Streit, so greife ihn nicht an, verteidige dich nur und denke: Besser ein lustiger Streit 
als ein fauler Friede! Laß Hunde bellen und stößt dich ein Ochs, so sei nicht be­
leidigt und weiche ihm aus! Verrenne dich nicht und laß dir die Möglichkeit eines 
freien Rückzuges! Will die Kraft erlahmen und der Sinn weich werden, so rufe man 
sich selber z u : Landgraf werde h a r t !

Die Erziehung in der Anstalt, der stete Umgang mit Kindern und die Schicksals­
schläge des Lebens machen einen Charakter eher weich als hart; zudem steht der 
Lehrer mitten im Volke, von dem er sich nicht abschließen kann und darf. 
Wer sich stets vor Augen hält, daß es eine Schande ist, wenn man bei jeder Ge­
legenheit die Flinte ins Korn wirft, der wird nicht dem mutlosen, feigen Soldaten 
gleichen wollen, der wird nicht erlahmen, sondern in sich immer Kraft genug finden, 
sich aufzurichten. Der Mutige gleicht dem römischen Soldaten, dessen Brust voll Narben 
ist, der Mutlose aber krümmt den Rücken vor den Schicksalsschlägen, seine Wunden 
vernarben nicht, sie eitern und schmerzen beständig.

Über Lehrerbibliotheken.
Wie so vieles andere im Schulwesen sind auch die Lehrerbibliotheken zu einer Scheinexistenz 

verurteilt. Zuerst von der Bezirkslehrerbibliothek. Was sie enthalten sollte und was sie tatsächlich 
enthält, steht im grellster! Widerspruche. Man greift sich an den Kopf, wenn man bei einet Bezirks­
lehrerkonferenz vorlesen hört, welche Menge von Zeitschriften für die Bibliothek abonniert ist. Ein 
Exemplar für einen ganzen Bezirk! Die Herren, die in der Bibliothekskommission sitzen, kommen 
zu billigem Lehrstoffe und vielleicht nicht einmal sie alle. Es wäre interessant festzustellen, wieviele 
Lehrer z. B. die Zeitschrift für das österreichische Volksschulwesen, die ja für die meisten Bibliotheken 
angeschafft wird, aus der Bezirkslehrerbibliothek zu Gesicht bekommen haben. Zeitschriften sollte 
man entweder nach der Anzahl der Schulen in vielen Exemplaren (wie dies in Niederösterreich und 
in der Bukowina der Fall ist) oder gar nicht abonnieren. Sie gehören auf den Tisch des Konferenz­
zimmers, also für die Lokallchrcrbibliothck. ln unserem papierenen Zeitalter wandern viele Bücher 
von der Presse in den Bücherkasten, aus welchem sie nie wieder zum Tageslicht emporsteigen. Die 
Lehrerbibliotheken sind solche Massengräber. Sie müssen da sein, wie jeder „bessere“ Mensch eine 
Bibliothek sein Eigen nennen muß. Heutzutage „muß“ man so  manches. Man muß Salzburg, München, 
den Misurinasee, den Devrient in den besten Rollen natürlich in der Burg gesehen haben, Nietzsche 
gelesen und Farbenklexe modernster Maler bewundert haben und so fort mit Grazie. — Doch zurück 
zu den Büchern! Den Zusammenhang zwischen dem Stande der Geistesbildung eines Menschen und 
seinem Bücherschatze konnte ich bei einem schweren Wiener Hausherren herausfinden. „Was, Herr 
Lähra, do schauns holt, dö Büacha“, sagte er, da er meinem Blicke gefolgt war und bemerkt hatte, 
daß ein ungeheurer Bücherkasten meine Aufmerksamkeit gefesselt hatte, der über und über von den gold­
strotzenden Uniformen eines Bücherheeres glitzerte und flimmerte. Mit schallendem, fettem Lachen 
forderte er mich auf, „die G’schicht“ anzuschauen; dabei bemerkte ich seine ungeheure Freude wie 
über einen äußerst gelungenen Spaß Nur Einbände — alles hohl, nur Buchdeckel. Unglaublich, aber 
wahr! Teilweise hatte er recht, für die Bücher hat er ja ohnedies keine Zeit.

W as gehört also in die Lehrerbibliothek? Um diese Frage beantworten zu können, ist vor allem 
der Umstand zu bedenken, daß ebenso wie jede andere Sammlung auch eine Büchersammlung ge­
wissen individuellen Bedürfnissen entsprechen und daher einen dementsprechenden Inhalt haben soll. 
Wir stehen vor drei konzentrischen Gesichtskreisen: Bezirks-, Lokal- und Privatlehrerbibliothek.

In die Bezirkslehrerbibliothek gehören vor allem jene teuren Werke, die der Einzelne sich schwer 
anschaffen kann. Beileibe keine Lexika! Aber umfangreiche Werke aus der Geschichte, Geographie, 
Kunstgeschichte, Pädagogik usw., fernei alle Bücher, die zur Vorbereitung für die Bürgerschul- 
prüfung nötig sind, aber auch nur die teuern. Die vollständigen oder wenigstens die ausgewählten 
Werke der meisten literarischen Größen sollten den Lehrern auf diesem Wege zugänglich sein. Alle 
Bücher, die die Geschichte und die geographischen und ethnographischen Verhältnisse des Bezirkes 
zum Gegenstände haben, sind als natürlicher Bestandteil aufzufassen. Eine gew isse Beschränkung ist 
bei diesem „alle“ selbstverständlich.
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Die Lokallehrerbibliothek! Frisches Leben und moderne Ideen wird der Lehrer sich haupt­
sächlich aus Zeitschriften holen. Also vor allem pädagogische Blätter herbei! Dann kommen jene me­
thodischen Werke dran, die zur Vorbereitung auf den Unterricht nötig sind. Da sollten nicht alle 
möglichen Lesebuch-Kommentare und Stundenbildersammlungen zu finden sein, sondern jedem Ge­
genstände sollte man Gerechtigkeit widerfahren lassen. Die alten Schwarten in die Ecke und das 
immer Gebrauchte zur Hand! Lexika, Handbücher über Ortskunde, Sagen- und Märchenbücher, 
Wunsch- und Gesetzbücher braucht jeder Lehrer wie einen Bissen Brot.

Alle Bücher, die der Lehrer als Handwerkszeug in den Bibliotheken nicht findet, entsprechen 
seinen individuellen Anforderungen; die wird er sich selbst beschaffen müssen. Ein Meyersches Kon­
versations-Lexikon ist für die Privatbibliothek des Lehrers ein nicht nötiges und auch ein zu teures 
Möbel. Für dieses Sündengeld kann man schöne Reisewerke, großartige naturkundliche Werke, 
manches schöngeistige Buch und manches schöne Bild kaufen. Wird der Lehrer durch die Biblio­
theken entlastet, so kann er sich Blätter halten, die seinen Neigungen entsprechen. Kunstwart, 
Jugend, Velhagens Hefte u. a. wünscht sich so  mancher und kann’s nicht bestellen, weil er die An­
schaffung dieses und jenes methodischen Werkes für nötig erachtet.

Man müßte für jede Bibliothek ein Verzeichnis anlegen, wenn man aufzählen wollte, was hierhin 
und dorthin gehört. Aber in dieser Frage wird noch Ordnung geschaffen werden müssen. Die Be­
hörde sollte die Bezirks- und die Lokallehrerbibliothek als Bestandteile des Lehrmittelinventars auf­
fassen und die Neuanschaffungen aus öffentlichen Mitteln besorgen. Bibliotheksbeiträge zu bezahlen 
und nach Vorschrift anschaffen müssen, ist offenbar ein ungerechter und deshalb unhaltbarer Zustand. 
Und bezahlen und die Bibliothek nicht benützen können, weil nichts Brauchbares zu finden ist, 
heißt, das Geld zum Fenster hinaus werfen.

Das Handwerkszeug soll uns nach planmäßiger Auswahl der Brotgeber beistellen; das, was 
uns die Arbeit bequemer macht, was uns persönlich interessiert, schaffen wir uns selbst.

R. Zarboch, Fachlehrer.

Die tüecbselrede.
Zur 1t». Krage.

Militärisches Turnen in der Volksschule oder nicht?

7. U r te il. L e h r e r i n  F. M oll in H ä s e l g e h r .  Militärisches Turnen aus der Schule fort — 
hinein mit „Wandern“, „Spfcl“ und „Sport“ ! Was bietet uns das Wandern? Körperliche Gesund­
heit, Belebung der Willenskraft und des Selbstvertrauens, Förderung der Heimatliebe, Pflege kamerad­
schaftlicher Beziehungen und Gewöhnung an edlen Lebensgenuß. Aber nicht nur beim fröhlichen 
Wandern, sondern auch auf dem Spielplatze wird körperliche Gesundheit gefördert und die Jugend 
findet ernste Anregung zur Selbsterziehung, Energie und Ausdauer. Dasselbe gilt vom Sport. Natür­
lich ist nur jener Sport gemeint, der mit möglichst geringen Geldmitteln durchgeführt werden kann 
z. B. Geländeübungen, Übungen im Laufen, Springen, Werfen usw. Auch die Mädchen haben das­
selbe Recht auf körperliche Übungen und sportliche Betätigung wie die Knaben; nur müssen sie 
sich naturgemäß in engeren Grenzen halten.

Zur 23. Krage.
(Soll eine Vermehrung der Titel (Lehramtskandidat, provisorischer Lehrer, Lehrer, Oberlehrer, leitender 

Oberlehrer, bezw. Schulleiterj augestrebt werden oder nicht?)
23. Urt e i l .  O b e r l e h r e r  P. Schäffler in  E f f e r d i n g ,  N .-ö . Es ist eine Vermehrung der 

Titel anzustreben und zwar vor allem der Direktortitel für jeden Leiter, der mindestens 25 Dienst­
jahre bei befriedigender Dienstleistung zählt. Mit 35jähriger Dienstzeit könnte abermals ein höherer 
Titel verliehen werden. (Schulrat? D . Sä).) Durch die Vermehrung der Titel würde der Name „Schul- 
moasta“ nach und nach verschwinden.

24. Urte i l .  V o l k s s c h u l l e h r e r  K. C. Rothe in Wi e n.  Ich kann mir nicht helfen: In dem 
Streben, die Würde des Amtes und Standes durch vielsilbige Titel zu heben, sehe ich ein für allemal 
nichts anderes, als das Eingeständnis: 1. der eigenen schwachen und unfähigen Persönlichkeit und 
der darin begründeten erfolglosen Berufsarbeit, 2. einer standeswidrigen, lächerlichen Eitelkeit. Wer 
ein ganzer Mann, ein Schulmeister von Grund auf ist, der braucht sich über zu geringe Achtung 
nicht zu beklagen. Sind wir in unserem Stande ganze Männer, sorgen wir selber für die Selbstreinigung 
des Standes, indem wir standeswidriges Verhalten bei Kollegen nicht dulden, achten wir selber erst 
allgemeiner unsere Arbeit, dann wird auch die Mitwelt uns anders bewerten. Der Mittelmäßige, der
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mit 20 Dienstjahren irgend einen Titel erzetert hat, wird der dem Stande zu äußerer Ehre infolge 
(oder trotzI) seines Titels verhelfen? Melanchton bekam — nicht von der Regierung — den Ehren­
titel „Schulmeister Deutschlands“. Kann man sich einen schöneren Titel denken als den: Lehrer des 
Volkes? Nein! Nein und ewig: nein! Bleiben wir, was wir sein sollen und sein w ollen: Volksschul­
lehrer! Sind wir dieses vom Grund auf, dann wird uns das Volk mehr achten und mehr lieben, als 
wenn wir alle 5 und 10 Jahre einen anderen Titel bekommen, deshalb im Amtsblatte stehen, deshalb 
neue Visitkarten drucken lassen. Wer nach Titeln strebt, statt nach innerem Ausbau des Standes, 
nach Sicherung, Erhöhung unserer Leistungen, der verlasse den Stand, denn er taugt nicht für ihn, 
er ist des Titels: Lehrer des Volkes, nicht würdig. Ich beantrage: Schluß der Debatte 1

Zur 27. Krage.
(Welche gesetzlichen Bestimmungen sind wünschenswert, um an allen Schulen mit abnormalen Verhältnissen 
schlecht erzogenen Kindern die Wohltat einer körperlichen Züchtigung durch die Schule, aber außerhalb den 
Unterrichtes, zu verschaffen, ohne daß der Lehrer in Gefahr kommt, die Züchtigung in Fällen zu verordnen, 

in denen andere Erziehungsmittel wirken würden?

5. Urte i l .  O b e r l e h r e r  W . Mickl in Katal ,  S t e i e r ma r k .  Es soll nicht jedwede körper­
liche Züchtigung außer Frage gestellt werden. Dies bestätigen schon seit Jahrtausenden erleuchtete 
Männer und es wird so bleiben oder unser hyperhumanes Erziehungssystem erleidet früher oder 
später ein Fiasko. 1 Nur vor schweren Strafen sei gewarnt. Namentlich gelte hier das „Principiis 
obsta“ (den Anfängen wirke entgegen!), um sich nicht immer tiefer in Roheitsausbrüche zu verstricken. 
— Die im §  82 d. Sch.- u. U.-O. sanktionierten Strafen genügten, wenn die ethische Erziehung überall 
Erfolge hätte. Dem ist aber nicht so. Die Jugend wird verhätschelt, statt auf die Härten des 
Lebens vorbereitet. W ieviele Verbrecher blieben uns erspart, so wir rechtzeitig den bösen Trieben 
energisch entgegenwirken könnten! Wäre dies nicht ein Nutzen für die Menschheit? Welche sind 
nun die Ursachen des Überhandnehmens der körperlichen Züchtigung, weswegen man sie verbot? 
Die Stimmung des Lehrers, die ihm die nötige Selbstbeherrschung raubte. Beleuchten wir einige 
Momente, die einen ungünstigen Einfluß auf die Stimmung des Lehrers nehmen. Sein ganzes Be­
rufsleben ist ein Hasten und Drängen mit Rücksicht auf die Bewältigung des Lehrstoffes bei Klassen- 
überfüllung, schlechtem Schülermateriale, bei Sommerbefreiung und auch sonstigem schlechten Schul­
besuche. — Dann die Überbürdung des Lehrers mit allen möglichen Nebenberufen, wozu man ihn 
förmlich zu zwingen weiß; endlich die traurige gesellschaftliche und materielle Lage, die überbescheidene 
Autorität in Berufsfragen, die rechtliche Stellung und dergl. bekannte Dinge mehr. Also im tiefsten 
Innern wäre der Hebel anzusetzen, d. i. in Hebung der Berufsfreude; dann würden heitere Gesichter 
in der Schulstube erstrahlen und nervenstarke Erzieher die Stürme zu bannen wissen. Leider ist der 
Lehrer zuweilen selbst daran schuld, daß ihn die Unruhe erfaßt. Er beginnt unvorbereitet den Unter­
richt, tastet unsicher nach allen Seiten, wird nervös; dadurch werden die Schüler unruhig und so
kommt es zur Entladung. Das Gleiche trifft zu, wenn sich der Lehrer während des Unterrichtes mit
anderen Dingen als mit denen des Unterrichtes beschäftigt. Meine Meinung: Den Stock in seltenen 
Fällen; wer es ohne ihn fertig bringt, ist besser daran, als der, dem er als Szepter zur Seite sein muß.

F olgen de Fragen stehen  noch in der W ech selred e:
15. Frage: W a s is t  an d er b e s t e h e n d e n  L e h r e r b i l d u n g  zu ä n d e r n ?  (Im Hinblicke 

darauf, daß im k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht die Frage behufs Festlegung eines neuen 
Organisationsstatutes wieder aktuell geworden ist, wäre eine rege Beteiligung in der W echselrede 
der „Bl.“ am Platze.)

18. Frage: S o l l  der  L e h r e r  mi t  s e i n e r  K l a s s e  auf  s t e i g e n  o d e r  m e h r e r e  J ah r e  in 
d e r s e l b e n  K l a s s e  b l e i b e n ?  (Die Frage wäre mit Rücksicht auf den Schulabschluß, bezw. den
Beginn des Schuljahres in den Hauskonferenzen zu erwägen und das Ergebnis an die „Bl.“ zu
übermitteln.)

21. Frage: In w e l c h e r  H i n s i c h t  s o l l  d e r  L e h r e r  z u r  A b w e h r  g e r ü s t e t  s e i n ?  (Das 
Ringen nach der materiellen Besserstellung läßt sich von dem Ansehen des Standes nicht trennen. 
Darum heraus mit den Waffen und Hieben wider den Erbfeind!)

23. Frage: S o l l  e i n e  V e r m e h r u n g  d e r  T i t e l  a n g e s t r e b t  w e r d e n  o d e r  n i c h t ?  (Wie oft 
diese Frage in den letzten Jahrzehnten auch erörtert wurde, so  hat sie doch durch die Aufnahme in 
die „Bl.“ wieder das allgemeine Interesse erregt und in der größten Lehrervereinigung des Reiches 
bereits zu einem Antrage geführt. Es liegt daher nahe, den Gegenstand nicht aus den Augen zu verlieren.)

1 Wir haben cs wohl schon vor uns. D . Sch.
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27. Frage: Welche gesetzlichen Bestimmungen sind wünschenswert, um an allen Schulen mit 
abnormalen Verhältnissen schlecht erzogenen Kindern die Wohltat einer körperlichen Züchtigung durch 
die Schule, aber außerhalb des Unterrichtes, zu verschaffen, ohne daß der Lehrer in Gefahr kommt,
die Züchtigung in Fällen zu verordnen, in denen andere Erziehungsmittel wirken würden. (Eine
brennende Frage, die uns bei einer glücklichen Lösung viel Kummer ersparen und einen größeren 
Erziehungs- und Unterrichtserfolg sichern wird. Die g. Leser werden eingeladen, sich an der W echsel­
rede rege zu beteiligen und vor allem auch die Ergebnisse von Konferezen bekanntzugeben.)

28. (neue) Frage: S c h u l s c h l u ß f e i e r n  o d e r  n i c h t ?  W e n n  ja, in w e l c h e r  F o r m?
29. (neue) Frage: W ie  kann d i e  M e t h o d e  auf  d e r  U n t e r s t u f e  v e r e i n f a c h t  und d a f ü r

d i e  Ü b u n g  e r w e i t e r t  w e r d e n ?

Übersichtsbericht zur sechsten Frage.
Welche Stoffmassen sollen aus dem jetzt bestehenden Lehrpläne ausgeschieden oder in demselben  

zugeschnitten werden ? Was ist in die Lücken einzusetzen ?

(Fortsetzung und Schluß.)

G eschichte.
Sämtliche Urteile verlangen, daß die Kulturgeschichte mehr berücksichtigt werde als die Kriegs­

und Schlachtengeschichte; das Hauptgewicht sei auf die vaterländische Geschichte (insbesondere von 
Maria Theresia angefangen) zu verlegen. Besonders klar und deutlich sind obige Forderungen in 
den Urteilen 3, 4, 6 , 11, 12, 16, 23, 25, 29 und 30 au-gesprochen. Das 20. Urteil will die vaterlän­
dischen Sagen der Oberstufe zugewiesen wissen. — Urteil 5 wünscht in der Lehrplanreform folgendes 
zur Grundlage: Die alten Deutschen Der Einfluß Roms. Bonifazius. Karl der Große. Heinrich I. 
der Finkler. Die Babenberger. Friedrich Barbarossa. Friedrich II. Das Zwischenreich. Rudolf von 
Habsburg. AI brecht I. Friedrich der Schöne und Ludwig der Bayer. Albrecht der Weise. Rudolf der 
Stifter. Karl IV. Friedrich mit der leeren Tasche. Rittertum und Bürger.-tand. Erfindungen und Ent­
deckungen. Friedrich III. Max I. Karl V. Ferdinand I Wallenstein. Leopold I. Karl VI. Maria The­
resia. Josef II. Habsburg-Lothringen. Leopold II. Franz I. Erzherzog Karl. Kaiser Franz Josef I.

N aturgesch ichte.
Urteil 5 wünscht folgende Lebensgemeinschaften als Grundlage: Haus und Hof; der Garten. 

Feld und W iese. Der Wald. Fluß und Teich. Allgemeines Leben auf der Erde. Größere Betonung 
der Pflanzenkunde, des Obstbaues, der Bienenzucht und der Landwirtschaftslehre wünschen die Ur­
teile 4, 6, 11, 25 und 32. Die Urteile 6 und 32 fordern mehr Gesundheitslehre, Krankenpflege und 
Tierbehandlung.

N aturlehre.
Die Urteile 11, 12 und 22 verlangen die Ausscheidung alles dessen, was nicht auf Anschauung 

beruht oder nicht durch das Experiment zu erkennen ist. Urteil 11 wünscht weiters zu streichen: Setz­
wage, Taucherglocke, Fallgesetze, Flaschenzug, Inklinationsnadel, die verschiedenen Arten der Luft­
pumpen. Die Urteile 5 und 16 wünschen zur Lehrplanreform folgendes zur Grundlage: Hausbau, 
Heizung, Beleuchtung, Kleidung, Ernährung, Zeitmessung, die Naturkräfte im Dienste des Menschen. 
Die Urteile 26 und 30 betonen, die Materialienkunde mehr hervorzuheben.

Schreib en .
Urteil 29: Im Schreibunterrichte folgen die Buchstaben genetisch nach der Schreibschwierigkeit 

nacheinander, so daß eine Form die nächste möglichst vorbereitet. Urteil 16: Das Schönschreiben 
diene auf der Oberstufe lediglich dem Sprachunterrichte. Urteil 1: Streichung der deutschen Schrift­
zeichen. Urteil 17: Streichung der arabischen und römischen Ziffern. Urteil 30: Streichung der Rund­
schrift.

G eom etrische Form enlehre.
Auch in diesem Unterrichtszweige erschallt der Ruf nach mehr Praktischem. Darum wünschen 

die Urteile 20, 21 und 32 nur das in den Lehrplan aufzunehmen, was im Leben wirklich Verwendung 
findet. Im 4. Urteile wird Abmessen der Grenzen auf dem Felde, Bestimmen des Flächeninhaltes 
nach neuem und altem Maße usw. verlangt. Urteil 11 will die Sätze über die gegenseitige Lage der 
Linien und Ebenen im Raume ausgeschaltet wissen. Urteil 12 weist die Berechnung von Flächen 
und Körpern der letzten Abteilung zu. Von der Flächenberechnung sind auszuscheiden: Trapez (Urt. 
30 und 32), Trapezoid (U. 16, 17, 30 und 32), Vieleck (U. 16 und 32), Kreisausschnitt (U. 7, 9, 22 
und 32) und Ellipse (U. 22 und 32). Von der Körperberechnung sind auszuschließen: Pyramide (U.
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17 und 32), Kegel (U. 17, 30 und 32), Pyramiden- und Kegelstumpf (U. 7, 9, 16, 17, 30 und 32), 
Kugel (U. 16, 17, 30 und 32) und Faß (U. 7, 30 und 32), Neu aufzunehmen wäre nach Urteil 17 das 
Berechnen der Baumstämme mit Hilfe des Schlüssels.

Z eichnen.
A u s z u s c h e i d e n .  Urteil 6 : Boi recht ungünstigen Verhältnissen soll in der Einklassigen das 

Zeichnen entfallen und wären dann die Stunden dem Sprachunterrichte zuzuwenden. Urteil 11: Stern-, 
Punkt-, Netz- und Diktatzeichnen ist auszuscheiden. Urteil 23: Zeichen nach Stigmen soll vom 2., 
bezw. 3. Schuljahre an entfallen und auch in diesen Schuljahren soll nur mit 4 cm Punktweite ge­
arbeitet werden. — N eu  a u f z u n e h m e n .  Urteil 11: Gedächtniszeichnen, Freiarmübungen, Kompo­
nierübungen, perspektivisches und geometrisches Zeichnen berücksichtigen. Urteil 23: Zeichnen nach 
der Natur. Urteil 20: 1. und 2. Schuljahr nur malendes Zeichnen.

G esang.
A u s z u s c h e i d e n .  Urteil 11, 23 und 30: Singen nach Noten. N eu  a u f z u n e h m e n .  Urteil 11: 

Volkslieder nach Originaltext und Originalmelodie, Lieder in der Mundart. Moderne Kinderlieder. 
Leicht singbare und wertvolle Abschnitte aus den Meisterwerken unserer Tondichter. Frei aus dem 
Gedächtnisse singen. Urteile 20 und 30: Während des ganzen Jahres auf der Oberstufe Gehör- und 
Stimmübungen sowie Taktsingen pflegen.

Turnen.
Für.  Urteil 25: An der Landschule soll und muß geturnt werden. Zeitweilig Ausflüge veran­

stalten, um auf einem bestimmten Platze mit Jugendgenossen einer Nachbarschule zu gemeinsamer 
turnerischer Tätigkeit zusammenzutreffen. — Ge g e n .  Urteil 6 : Wo mehr als 50 Kinder in einer 
Klasse sind, dort hat es zu entfallen und sind die Stunden für Sprachlehre oder Rechnen zu ver­
wenden. Urteil 22: Möglichste Einschränkung der Ordnungsübungen.

H andarbeitsunterricht.
Urteil 4: Die Handarbeitslehrerin sei nebenbei eine perfekte Köchin und zeige als solche den 

Mädchen die Zubereitung von Speisen. Anton Schuen, Oberlehrer in Hrastnigg.

Pädagogischer Weiser.
4.

Zeitschriften.
Vorbemerkung. I n  den „Bl." wurde zu wiederholtenmalen darauf verwiesen, daß die Kenntnis des 

modernen Zeitschrifttums zur Rüstung des Lehrers gehöre. D a nun der einzelne nicht in der Lage ist, aus 
Eigenem mehrere Fachblätter zu beziehen, so wurde die Beschaffung dürch die Fonds für Lehrerbüchereien 
und die Lesung im Rundlauf empfohlen. S o ll dieser Modus zur Tat führen, so muß zunächst eine Liste 
der verschiedenen Fachblätter vorliegcn. Im  nachfolgenden wird dieselbe geboten u. zw. insoweit, als zwischen 
den „Bl." und anderen Fachzeitschriften ein Tauschverkehr besteht und die diesbezüglichen Blätter lediglich 
dem Ausbau der Pädagogik dienen.

1.) österreichische Zeitschrift für Lehrerbildung. Schriftleitung: Dr. A. Becker, Franz Dlouhi, A. 
Weiß und Dr. Karl Tumlirz als Herausgeber; Verlag Tempsky in Wien, 4. Joh. Straußg. 6 ; jährl. 12 Hefte 
11 Kronen. — Der verhältnismäßig hohe Bezugspreis ist einerseits durch die geringe Zahl der unmittelbar 
interessierten Leser, anderseits durch die Reichhaltigkeit des Blattes bedingt. Letzterer Umstand läßt es 
wünschenswert erscheinen, der Zeitschrift einen erweiterten Kreis von Abnehmern zu eröffnen, auf daß sie 
im Preise falle und sohin mit ihrem trefflichen Gehalte auf einen größeren Lcserbezirk wirke. Heute ist ja 
alles, was mit der Lehrerbildung zusammenhängt, nicht mehr einer bestimmten Zunft Vorbehalten; cs greift 
in die Interessensphären der Lehrerschaft und soll darum von dieser gekannt seip. — 2.) $>ic Volksschule. 
Halbmonatschrift für wissenschaftliche und praktische Volksschulpädagogik und Jugendpflege. (Herausgeber 
Rektor Hemprich in Naumburg a. S .;  Verlagsbuchhandlung Beltz in Langensalza; Jahrespreis 8 K.) Die 
Titel von einigen Aufsätzen mögen die Zeitschrift kennzeichnen: Die Physik in der Arbeitsschule. (Aus dem 
ständigen Abschnitte: Aus der Unterlichtspraxis und dem Schulleben.) Kerschensteincrs Pädagogik. Formen­
lehre und Arbeitsschule. Die Schulentlassungsfeier als Familien- und Elternabend. Wie ein Stundenplan 
entsteht. Abschiedsworte zur Schulentlassung. — Ale Arbeitsschule. Monatschrift des Deutschen Vereines 
für Knabenhandarbeit in Sachsen. Schriftleitung: Dr. Pabst, Dr. Giebel, Dr. Kühnel. G. Stichler; Verlag 
Quelle und Meier in Leipzig; Jahrespreis 7 K.) D ie gediegene Monatschrift dient hauptsächlich der A us­
gestaltung des Arbeitsprinzipes nach der manuellen Seite hin. I n  der Zeit der Schulreform nach jener



2286 
— i—

R ich tu n g , die durch den  T ite l h crv o rtr itt , w ird  der B e z u g , w i ll  m a n  in  der S c h w e b e  b le ib en , n o tw e n d ig  
erscheinen. —  4 .) D ie  österr . B ü r g e rsc h u le . S c h r is t le itu n g : E . W ey rich  u n d  W . F u c h s ;  V e r la g  T ein p sk y  in  
W ie n ;  jährlich 1 2  H efte 6  K. E i»  n e u e s  B la t t !  E h e  m a n  es  au fsch lagt, fra g t m a n  nach dem  B e d ü r fn is .  
I m  a llg e m e in e n  können  w ir  u n s  in  Österreich b etreffs  e in er  Ü b erfü lle  p ä d a g o g . F a ch b lä tter  nicht b ek lagen . 
D a ß  n u n  auch die B ü rgersch u le , die ja  gerad e in  letzter Z e it  in  die D e b a tte  g ezo gen  w ird , e in e  re in  fach­
liche V ertre tu n g  g esu n d en  h at, ist je d e n fa lls  zu b egrü ß en , w ie w o h l auch d a s  V e r e in s b la tt  der österr. B ü rger*  
schnllehrcr sich redlich m ü h t, die S o n d c r b c la n g e  entsprechend zu vertreten . O b  sich beide Z eitsch riften  w erd en  
b eh a u p ten  kön nen , ist a b zn w a r tc n ; bedauerlich  w ä r e  e s  n u r , w e n n  die ein e  die andere versch län ge. —  5 .) G rstes 
ö s te r r .-n u g . L e h r -  u n d  K e r n m itt e lm a g a z in . S c h r if t le ite r :  S c h u lr a t  F  W a lch e r ; V e r la g :  P e r m a n e n te  Sehr*  
m itte la n s ftc llu n g  in  G ra z , Sackstr. 16; V ier te ljah rssch rift , jä h r l. B e z u g s p r e is  K 2 8 0 . E in  fle iß ig er  S a m m le r  
d es  N eu esten ! D e r  Leser w ird  über a lle  b e d e u tu n g sv o lle n  N e u e r u n g e n  d es  L eh rm itte lw csen s  u n d  d es Bücher*  
M arktes im  la u fen d e n  e rh a lten . —  5 .) Schw eizerische K c h r e r z c itu n g . S c h r is t le itu n g :  F .  F ritsch i in  Z ü rich  
u n d  P .  C o n ra d  in  C h u r; V e r la g  O r e ll F ü ß li  in  Z ü r ich ; W o ch en b la tt, J a h r e s p r e is  8  K. Trotz d es örtlichen  
K o lo r it s  g ib t cs  in  der g r o ß a n g e le g te n  Z eitsch rift so v ie l a llg e m e in  w e r tv o lle n  S t o f f ,  daß  sich größ ere Lehrer*  
v e r e in ig n n g c n  zu dem  B e zü g e  entsch ließen  so llten . S c h w e iz , d a s  L an d  P e s ta lo z z is , sp iege lt sich in  dem  B la t te .
— 7.) Kartographische und schulgcographischc Zcitschrist. Schriftleiter: I .  G. Rothaug; Verlag Freytog u. 
Berndt in Wi e n; .jährl. 10 Hefte 3 K. Heft 1 erschien zu Beginn des laufenden Jahres — also ein neues 
B latt! Der Name des Schriftleiters bürgt für eine wertvolle Bereicherung unseres Fachschriftenmateriales. 
Der Verlag gibt sich alle Mühe, dem Worte mit Skizzen und Bildern nachzuhelfen. — 8.) Die gcwervl. 
Iiortöikdungsschuke. Schriftleiter: L. Reindl, W ien; Verlag Pichlers Witwe u. Sohn in Wien, 5. Marga­
retenplatz ; Jahrcsprcis 6 K. Ein regerer Zuspruch würde das Volumen erweitern und dem Gegenstände 
eine machtvollere Vertretung bringen. Die gewerbl. Fortbildungsschule berührt die pädagogischen Grund­
fragen der Zukunft; der moderne Schulmann wird sich daher mit den Bestrebungen bekanntmachen. — 9.) 
Jugendheim. Monatsblätter für Kinderhorte, Kindergärten, Jugendvereine. Schristleitung: Fr. Rudelsberger 
und PH. L. Jung in München; Verlag Jung in München-O 7 ; 12 Hefte 7 K. M it 1912 zum erstenmale 
in die pädagogische Welt geflogen. Der Inhalt des 1. Heftes läßt auf praktische, vielseitige Arbeit schließen.
— 10.) Z eitsch rift für K eh rm ittck w esen  u n d  p äd agog isch e K itc r a tu r . Schriftleiter: F. Frisch; Verlag Pich­
lers Witwe u. Sohn in Wien, 5. Margaretenplatz 2 ; jährl. 5 K. Die im 7. Jahrg. stehende Zeitschrift hält 
sorgsam Wacht über alles, was in ihren Bereich fällt, und weiß auch durch längere Abhandlungen zu in­
teressieren. — 11.) W ä d a g . W a r te .  Schristleitung: K. D. Beetz in Gotha und A. Rüde in Hakel a. N . ; 
Halbmonatschrift, Verlag Zickfeldt in Osterwicck a. H .; Jahrespreis 7 K. Widerspruchlos die bedeutendste 
Zeitschrift für wissenschaftliche Pädagogik, Lehrerfortbildung, Konferenzwesen, Tagcsfragen und päd. Kritik. 
Die Bectz'schen „Zeitbilder" sind geradezu klassisch, die „Kl. Mitteilungen" und der „Sprechsaal" unüber­
trefflich, die größeren Abhandlungen durchaus sachlich, gründlich. — 12.) D e r  ju n g e  W ü r g er . Monalschrift, 
herausgegcben vom Lehrervercine des Landes Vorarlberg. Jahrcspreis 3 K. Es ist eigentlich zu verwun­
dern, daß diese überaus lehrreiche Zeitschrift nicht in jeder Landschule zu finden ist, steht sie doch in ihren 
Bestrebungen und Ausführungen einzig da. Auf der Oberstufe der Abschlußklassen sollte sie nach meiner 
Ansicht das Lesebuch ersetzen und so ins Leben überleiten. Man versuche es einmal mit dieser Methode!
— 13.) K örp er lich e  E r z ie h u n g . Zeitschrift für reales Leben. Geschäftsstelle Wien 15/i Denglerg. 5 ; jährl. 
6 Hefte — 4 X. Man ist von der Turnerei, soweit sie in Zirkusstücklein auszuarten drohte, abgekommen 
und hat sich nicht der Kräftigung des Körpers durch zweckentsprechende Übungen zugewendet. I n  diesem
Sinne vertritt das Blatt alle Zweige physischer Ausbildung durch Spiel, Reise, Arbeit usw.

____________  (Wird fortgesetzt.)

Krieg dem Lesebuche? — Lesebuch oder Kinderzeitschrift? — 
Lesebuch u n d  Kinderzeitschrift.1

Von Karl Süß in Reinprechlspölla.

D er Aufsatz unseres Herrn K ollegen  Siegfried  C z i z e k  (Maiersch) „K rieg dem L ese ­
b u ch e!“ („B lätter für den A bteilungsunterricht“, F . 8 2 , Oktober 1910 ) fand unter derselben  
Marke in Nr. 3 der „Österr. Schulzeitung“ ( 1911)  eine zustim m ende und in Nr. 31 d ieses  
Schulblattes unter „L esebuch oder K inderzeitschrift“ eine mehr ablehnende K r itik ; seine  
A nregung, ein F lugblatt als K inderzeitschrift für einzelne L andesgebiete zu schaffen, erwarb 
sich Zustimmung. Im N achstehenden erlaube ich mir, m eine M einung Uber d iese A n gelegen­
heit zu äußern.

1 Ans der „Österr. Schulzeitung". Da die Frage zuerst in den „Bl." aufgeworfen wurde, so erscheint 
es nötig, die Stellungnahme zu derselben nachzudrucken.
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Soll das Sclm l-Lesebuch behalten w erden ? D iese  F rage wird (unter den bestehenden  
Verhältnissen) die größte Zahl der Schulm änner bejahen m üssen. D er N utzen eines solchen  
Buches, um dessen  Inhalt sich fast das ganze E rziehungs- und U nterrichtswerk unserer  
Schule bew egt, ist ein so großer, daß wir es als H ilfsm ittel für den beabsichtigten Zweck  
durch kein b esseres ersetzen können. W ie w eit das L esebuch überhaupt und ein bestim m tes 
im besonderen seiner großen Aufgabe entspricht, entzieht sich hier einer A useinandersetzung, 
w elche eine K ritik der gesam ten Lesebuchliteratur erfordern w ürde, eine N utzen schattende 
Arbeit, die nicht oft genug unternommen werden kann.

Von Rochows „K inderfreund“ 1 bis zu unseren „m odernen“ Lesebüchern is t in A nlage  
und D arbietung gewiß ein w esentlicher Fortschritt zu erkennen. Haben die alten L esebücher  
ihr Hauptgewicht aut die Moral gelegt, so bestreben sich die neuen, den sachlichen Inhalt 
zur größeren W ertigkeit gelangen zu lassen . Vielfach entsprechen sie —  besonders auf der 
Mittelstufe —  nicht der kindlichen Auffassung und dem kindlichen Gem üte, um so recht 
mit L ust und L iebe gelesen  zu werden. Schon die viel zu langen L esestücke für diese  
Stufe sind zu tadeln .8

„U nsere Zeit verlangt aber auch nach stetig  vermehrtem W issen “ , hört man als B e­
gründung sagen, „und dem tragen unsere gegenw ärtigen  L esebücher doch R echnung.“ —  
H ier liegt die Scheidung. D er Stoff des L esebuches ist begrenzt; v ie les für die V orberei­
tung zum Eintritt in das Leben (und m öge es noch so als w ünschensw ert und praktisch  
erscheinen) hat in ihm keinen P latz gefunden und wird ihn nicht finden, denn die b eson ­
deren A nforderungen sind sehr verschiedener Art, der L eserk reis lebt oft unter verschiedenen  
V erhältnissen, deren besondere Förderung der allgem einen nachstehen muß.

Ist da eine E rgänzung nicht w ünschensw ert ? W enn alle Berufe sich gegenw ärtig  die 
K enntnis gem achter Erfahrungen durch ein Meer von Zeitungen und Zeitschriften auf rasche  
und billige Art verschaffen, erscheint es da nicht naheliegend, auch unseren Schülern als 
V orbereitung für später eine L ektüre zu bieten, die sie vorerst in die L ebens- und W irt­
schaftsverhältnisse der engeren  H eim at (in w elcher ein großer T e il der Jugend immer bleibt) 
einführt, durch A nknüpfung an das Vorhandene das E inst leichter zur V eranschaulichung  
bringt und fester bindet, durch entw ickelnde K larstellung bestehender V erhältnisse einer b e­
stimmten L andschaft (der engeren  Heimat) ein richtiges V erständnis für sie  erlangt, den  
sittlichen W ert des G eschichtsunterrichtes an näher liegenden B eisp ielen  fühlen läßt, kurz, 
die entsprechenden T e ile  des Schulunterrichtes bodenständig m acht? —  D ies kann kein  
Schullesebuch, auch keine der bestehenden K inderzeitschriften, die doch nur dem k leinsten  
T eil unserer Jugend in die Hände kommen und einen anderen Zweck haben. D as könnte  
aber gewiß zum großen T e ile  ein F lugblatt für die K inder der obersten Schuljahre einer  
ganzen Landschaft, das allen diesen Kindern in die Hände kommt, von allen gelesen  wird, 
über dessen  Inhalt sie sich in der Schule aussprechen könnten, das der L ehrer Stück für 
Stück in den verschiedenen U nterrichtsgegenständen behandelt und als W ürze den Jahres­
darbietungen verteilt. W ürde d ieses Flugblatt nicht so einer praktischen K lassen- oder 
Gruppenlektüre dienen ?

D enken wir uns einen Lehrer, der z. B. vor den W eihnachtsferien den K indern ein  
Flugblatt, den „Schul- und K inderfreund“ verteilt und sie  auffordert, nach dem Stück zu
suchen, das ihnen am besten gefällt und über das sie sich in einer Sprach- oder R ealien­
stunde zu Beginn des neuen Jahres vorerst aussprechen können. Mit w elchem  In teresse  
werden die K inder dem Unterrichte folgen, wenn der Lehrer ein Stück des L esebuches  
oder einen anderen U nterrichtsstoff mit der B esprechung eines passenden A bschnittes aus 
dem Flugblatte beginnen kann (Anknüpfung) oder den behandelten Stoff ein andermal mit 
dem „Schul- und K inderfreund“ beschließt! (V ertiefung.) W ird es nicht für einen trägen  
Schüler ein. Ansporn sein , durch Fleiß auf die Stufe zu kommen, auf der er auch an diesem
besonderen Unterrichte teilnehm en kann? W ird durch d ieses Blatt nicht auch die Schule
den E ltern näher gebracht, da sein  Inhalt angetan ist, heim atliche K unden zu bringen, bem er­
kensw erte E reign isse  der jüngsten  Zeit von nah und fern im entlegensten  Dorfe bekannt 
zu machen, in den E rnst des L ebens den lachenden Humor zu pflanzen? Soll das nicht

1 Mir liegt eine Bearbeitung vom Jahre 1799 vor.
2 Das größte Übermaß hat wohl das „Deutsche Lesebuch“ (herausgegeben von der Gesellschaft

der Freunde des vaterländischen Schul- und Erziehungswesens, Hamburg), das in seinem ersten
Teile, bestimmt für das zweite Schuljahr, ein volle sieben Seiten umfassendes Lesestück aufnahm,
gewiß nicht zu entschuldigen, wenn es  auch Grimms Märchen „Aschenputtel ist.
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ein Mittel sein , die mühsame Arbeit des L ehrers zu fordern, soll das nicht einen Schritt nach 
vorwärts bedeuten ?

Probieren geht übers Studieren. W äre es denn nicht m öglich, wenn die ständigen  
A usschüsse der B ezirkslehrerkonferenzen im V ereine mit K ollegen , die sich für die gep lan te  
N euerung erwärmen, an die A rbeit g ingen und ein ige Probeblätter ausarbeiten w ürden ? 
Unter der Arbeit würde sich das Stoffgebiet um grenzen, die Auswahl eine immer b essere  
werden, die zukünftige A rbeitsschule würde vorerst durch gute B eisp iele  aus der „A rb eits­
kunde“ 1 angebahnt werden, die B esprechung in K onferenzen, Lehrerversam m lungen und bei 
Elternabenden würde d iese A ngelegenheit klären und festigen , den M itarbeiterkreis erw eitern .

Und die K osten? Für das Geld, das die Anschaffung ein iger w eniger guten B iblio­
theksbücher für alle Schulen eines B ezirkes kostet, könnten alle Schüler der Oberstufe im 
ganzen Bezirke mit diesem  G eschenke der Schule beteilt werden. Und die Ü berprüfung?  
Genau so w ie bei den B ibliotheksbüchern. —  N ehm en wir das Gute aus Herrn C zizcks Idee 
und fördern wir sie zur praktischen Durchführung.

Friede dem L esebuche, H eil der K inderzeitschrift, dem „Schul- und K inderfreund“ !
Nachbemerkung. Es wäre wünschenswert, daß die g. Leser der „Bl." das Thema neuerdings auf­

griffen und alsbald zuendesührten. D. Sch.

B riefkasten .
Es gibt Konferenzarbeiten, „die besser ungeschrieben geblieben", aber auch solche, in denen manch 

kraftvoller, ursprünglicher Gedanke steckt, die daher über das Beratungszimmer hinaus wirken sollten. D a es 
nun einerseits an Mitteln für Sonderdrucke fehlt und anderseits die Blätter der Lehrerorganisationen in 
denZeiten, da durch die zunehmende Teuerung die Gehaltsfrage in den Vordergrund gerückt ist, sich vollends diesen 
Belangen zumenden müssen, so wird selbst der besten Arbeit der Weg in die Öffentlichkeit versperrt. Eine Schuld 
daran trägt auch die Manie für sprachliche Umständlichkeit; Elaborate für Bezirkslehrerkonferenzen werden eben 
gar oft mit der Elle gemessen. Darum wußte z. B. anno 1891 ein übereifriger Oberlehrer über ein Thema, das ich 
mit zwei Zeilen erledigte, weil meine ehrliche Überzeugung nicht mehr vertrug, zwölf Bogenseiten zu füllen. 
Die Vielschreiberei wird anderen Stünden aufgezwungen; wir hingegen kultivieren sie geradezu. Damit ver­
decken wir das Wesentliche des Inhaltes. Versandet und uferlos wälzt sich der träge Gedankenstrom 
dahin. Wo das nicht zutrisft und die Konferenzarbeit neben der Kürze des Ausdrucks Gediegenheit des I n ­
haltes aufweist, müßte Einfluß geübt werden, sie ans Licht zu bringen. Durch die „Bl." sollen die guten 
Ideen hinaus ins Reich, durch die „Bl." gesammelt, geklärt, verbreitet werden. Jeder, der es fühlt oder 
hörte, daß er was Neues gehoben, rücke damit heraus; es darf das Gute nicht in der Lade des Inspektors 
oder daheim in der Truhe vergilben. — Eine Abmachung! Sosehr man in Deutschland draußen dem 
Titel(un)wesen verfallen ist, so ist doch eines gründlich behoben worden: D as unnötige Beiwerk der Adresse. 
Es wird dem Namen nichts anderes als „Herr" oder „Frau" oder „Fräulein" vorgeseßt. Und das ist 
recht! Sollen wir uns denn wirklich mit Ansprachen überbieten, auf daß der Briefträger größeren Respekt 
bekomme! Wenn man die Achtung zum Ausdrucke bringen will, so kann man es ja im Briefe selbst 
tun; aber auf dem Anschriftenblatte in Unterwürfigkeit zu zerfließen, ist denn doch wirklich nicht mehr 
zeitgemäß, ist heutzutage läppisch über die Maßen. I n  Italien  hat man selbst den „Signore“ gestrichen. 
Soweit wage ich mich nicht vor. Doch, wer mir noch einmal mehr bietet als den „Herrn", zahlt Strafe, 
und wer sich ob meiner einfachen Adreßliteratur beleidigt, mag's tun; es muß endlich einmal mit der 
vormärzlichen Unsitte aufgeräumt werden. — I .  Zt. in S .: Schulgedichte möchte ich über alles gerne
in die „Bl." bringen, nur nicht solche, die ästhetische Stoffe verunzieren. Auch widerstreben mir die 
allzuderben Termini, selbst wenn sie der Volkssprache entnommen sind. Der edle Gehalt will die
edle Form. — Die „ M ."  für ländliche Isortbildungsschulen werden von dem Herrn Schuldirektor
F. S . Wamprechtsamer in Gröbming, Steiermark, geleitet; daher mögen Zuschriften, die den bezeichnten 
Abschnitt betreffen, unmittelbar an Herrn W. gerichtet werden. — Lehrer Zt. Zr. in H .: Die Skizze hat 
mir inhaltlich und in der Form gefallen. Der Dialog belebt und zeigt dem jungen Amtsbruder, welche 
Redewendungen in der Höflichkeitssprache üblich sind. — A . ZL. in H.: Ihre Schrift, Ih r  Stil, Ih r  Wesen 
sind eins. Wenn S ie  nur nicht so grimmig wären! Im  Eifer entschlüpft Ihnen zuweilen ein Wort, 
über das der Rotstift fahren muß, soll nicht der vornehme Ton der „Bl." Schaden leiden. Aber Ih r  Zorn
ist gerecht, ist gesund. — Königl. Zrezirlisschnlinspelifor in Dresden 11.: Würde Ihre diesjährige Haupt-
konserenz einen Monat später stattfinden, so hätte ich der liebenswürdigen Einladung Folge leisten können. 
S o  aber kann ich mich bloß an den gedruckten Berichten laben. Lassen S ie  mir die Ausarbeitung des Vor-

1 Die Arbeitskunde in der Volks- und allgem. Fortbildungsschule von R. Seyfert, Verlag von E. 
Wunderlich, Leipzig, geb. M. 3 60. — Die Arbeitskunde von N. Ladenbauer, Verlag v. A. Haase, Prag, 4 K.
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träges (Punkt 5) gefälligst zukommen! — Hrster Versuch: Ih r  Aussatz zeigt strenge Logik und sormrichtige 
sprachliche Fassung: Vorzüge, die dem Literaten vor allem eigen sein müssen. Lesen S ie  Lessing'sche 
Prosa und S ie  werden das ergänzen, was noch fehlt: die Kurze. — Schriftsteller Lt. in W .: Ach, wenn 
es nur in der Tat so wäre, daß alle auSgcstrcuten Samenkörnlein aufgchcn und Früchte tragen. Manch­
mal kommt cs mir vor, als trüge der neuzeitliche Wind die Aussaat hinweg. Oder sollte ich mich täuschen?
— Ars. A . W . in K .: I n  Ihrer Angelegenheit habe ich mich an maßgebender Stelle verwendet; teilen S ie  
mir gelegentlich mit, ob es gewirkt hat! — Wem cs gelungen ist, das Wesen der Einklassigen zu erfassen 
und das, was dem Anfänger eine Qual dünkt, als Genuß zu empfinden, der hat die höchste pädagogische 
Weisheitsstasfel erklommen. — # 0 f. K. Z. in A .-Zt.: Der „Päd. Weiser" war für F. 105 bestimmt; allein 
ich redigierte im Eisenbahnwagen und da fehlte es an Behelfen. Zudem wird mir der Raum der „Bl." 
zu eng. — Lehrer K. W . in  H. (Z3n(iot»ina): Die Grußkarte aus dem fernen Osten glich dem Sonnen­
strahl nach den unerträglichen Regentagen. Dank Ihnen und dem Genossen! — Lehrer K. G. K.; S ic  
leuchten wieder einmal mit einer lohenden Fackel in den Alltag hinein! Solchen Idealism us muß man 
suchen! Halten S ie  ihn fest; cs gibt „Freunde", die einem das vergällen wollen, was S ie  selbst nicht besitzen.
— Ar. A. K . in W .: D as arme Dalmatien! Würde man seine Reize kennen, die Wirkung eines Winter» 
aufenthaltes einmal am eigenen Leibe verspürt haben, man müßte alles daran setzen, dieses Land des ewigen 
Frühlings dem Fremdenstrome zu öffnen. — Ar. ZJ. K . in A l.: D as Anerbieten muß ich dankend ab» 
lehnen. Unser Abschnitt „Der kranke Lehrer und das kranke Kind" hat seine ständigen Mitarbeiter. — 
<Ä. M. in K .: Fassen S ie  eine der S ie  umgaukelnden Gestalten und führen S ie  uns dieselbe vor. Wir 
brauchen Poesie und Ideale. — Kritikaster: Eie ziehen eine Briefkastennotiz auf S . 1720 an und ver­
meinen, ich predige der Jungmannschast Unhöflichkeit. M it Nichten, mein Herr Kritikaster! Mir ist bloß 
die Kriecherei verhaßt; die werden S ie  doch auch nicht züchten wollen. Es ist eine traurige Erscheinung unserer 
Tage, daß viele junge Kollegen den Kopf zu hoch tragen und weder Amt noch Alter ehren. D as kommt 
eben davon, weil der unnatürliche Kontrast anwidert. Verbannen S ie  das Muckertum und S ie  haben den 
„freundlichen" Mann gewonnen! — Airelitor A. H. in  % :  Dein Jahresbericht zeigt mir Dein Arbeitsfeld 
und den Segen, den dort Dein Fleiß geschaffen. D a ich Dich nicht mehr sehen konnte, entbiete ich Dir und Deinen 
Getreuen von hier aus herzlichen Abschicdsgruß. — Lehrer A. Al. in W .: Für die Ciceroncdienste danke 
ich im Namen meiner Schützlinge. Gerade hierin äußert sich das Gefühl der großen Lehrergemeinde, daß 
man in der Fremde sonder Scheu an jede Schultüre pochen kann und sofort den „Freund" zur Seite hat.
— A rf. L . K. in K .: Und wenn S ie  auch bei der Ausarbeitung Ihres Themas die „Bl." geplündert haben, 
so sollen S ie  den Vortrag dennoch senden; zu Zeiten ist ja auch eine Zusammenjassung sehr wirksam, sogar 
interessant, zumal wenn sie eine geschickte Hand, wie es die Ihre ist, besorgt. — Alezirksschukinspelitor 
Atz. I t .  in  V -: W a s,S ie  in der Methodik für die Elementarklaffe niedergelegt haben, bietet Gewähr, daß 
auch das Nene aus dem Geiste der Zeit geschaffen ist. Ich freue mich auf die angekündigte Gabe. — Schnllt. A.Z*- 
in Schargdors-Hrosaiach. Ter zugemittelte Zeitungsausschnitt sollte mir Genugtuung bringen, nicht wahr? 
D as traf indes nicht zu, denn die „durchsichtige Ignorierung" war ja schon Beweis genug, wie der Erfolg 
den Neiding grämte. W as man zu verdunkeln strebt, leuchtet rnnsomchr, so die Absicht klar zutage tritt. 
D as hätten sich die Armen ersparen können! Übrigens besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit! —

Kleine M itteilungen .
3 5 5 .)  (Sine Schnurre aus der wonnevollen Zeit der ZSassenübniigen. D a s  „ N . W ie n . T a g b l."  b erich tet: 

„ B e im  L a n d w eh r in fa n ter ie rc g im c n l in  L inz w a r e n  Ersatzrcservisten eingerückt, d a ru n ter  ziem lich v ie le  L ehrer. 
D ie  A u s b ild u n g  der J u g e n d b ild n e r  w u rd e  ein em  Z u g s fü h r c r  a n v e r tr a u t. E in m a l g a b  es  n u n  im  K asern en h os  
T u r n ü b u n g e n , u n d  die R eserv isten  m u ß ten  ein e  P la n k e  „erkraxeln". E in  L eh rer-E rsatz-R eservist, w a h r ­
scheinlich fro h , daß  er d ie steile P la n k en h ö h e  erklom m en h a tte , b lieb  ob en  lä n g e r  sitzen, a l s  e s  dem  Z u g s ­
fü h rer lieb  w a r , so daß  dieser h in a u fr ie f:  „ A u f  w a s  w a r te n  S '  d enn  d a  o b en ? "  W o r a u f  e in er  a u s  der 
m ilitä risch en  L eh rerv ersa m m lu n g  p rom p t a n tw o r te te : „ A u f  d ie G e h a lts r e g u lie r u n g !"  S c h a lle n d e s  G elachter1. 
So la n g e  w o llte  aber der M a n n  a u f der P la n k e  doch nicht w a rten , son d ern  stieg ,w ied er  zur E rd e  n ieder, w o  
er v ere in t m it se in en  K o lleg en  a u f d ie  G e h a lts r e g n lie r u n g  w e iter  w a rtet."

3 5 6 .)  Aas seltsame — Hestament. I n  der „ G r a z er  T a g esp o st"  w a r  v o r  e in ig e r  Z e it  fo lg e n d es  zu 
le sen : „ E in  verschenktes L ega t. W ie  m a n  u n s  m itte ilt , h a t der in  G ö s tin g  verstorbene p ension ierte  
L ehrer F r a n z  H u b er  in  seiner le tz tw illig cn  A n o r d n u n g  d ie Erste G ra zer  A k tien b ra u erei in  P u n t ig a m  m it  
e in em  L ega te  v o n  7 0 0  K bedacht. D ie  B r a u e r e i h a t nach E n tr ich tu n g  der sk a lam äß igcn  E rb sch astsgeb ü h ren  
d en  geerbten  B e tr a g  zur E rrich tu n g  e in er  F r a n z  H u b e r -S t if tu n g  zur A n sch a ffu n g  v o n  W in terk le id ern  für  
d ü rftig e  V o lk ssch ü ler  der G e m ein d e  Feldkirchen  v erw en d et u n d  den  O r tssc h u lr a t Feldkirchen zur V e r w a ltu n g  
der S t i f t u n g  e in g e la d e n , w elcher dem  V c r w a llu n g s r a te  der E rsten  A k tien b ran erci fü r  die S t i f t u n g  den  
tie fg e fü h lte n  D a n k  au ssp rach ."  —  D a s  „ D e  m o r tu is  . . hi ndert  u n s ,  a n  der „ le tz tw illig en  V e r fü g u n g "
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des Kollegen Krilik zu üben; anzumerken ist aber, daß die Brauerei dem Lehrcrzwccke näher stand als 
der Verblichene. Am nächsten märe als Ziel das Lehrer heim in Lovrana gewesen. S o  mancher kranke 
Genoß muß den Winter daheim überdauern, weil cs an Mitteln fehlt, die weite Reise zu unternehme». 
Die 700 K hätten vielleicht 7 teure Leben gerettet. —

357.) xZehrerllakcnder für Aöhme». D as ist wieder einmal ein Stück Bienenfleiß! W as Kollege 
Mallcy da auf den engen Raum eines handlichen Taschenbuches an wertvollem Stoff zusammengctragcn 
hat! Die stillen Arbeiter, die das undankbare Geschäft des Kalendennachens übernahmen, schätzt nian viel 
zu wenig; man ermißt eben nicht, welchen Aufwand an Mühe die Sichtung und Einordnung des Stoffes 
heischt. „Viel bieten und doch nicht beschweren!" diese Losung ist leichter gesprochen als erfüllt. — D a r  
nun das vorliegende, überaus geschmackvoll ausgcstatlete Büchlein betrifft, so fällt zunächst das Wort an 
den bekannten Lehrersührcr, Kaiser!. Rat Friedrich Legier,  aus. Es gilt den Zeitraum 1852—1912 (Seglers 
Alter) lestzuhalten. Ter Verfasser widmet dem Gefeierten folgende Zeilen: „Unser Segler. Es rast der 
Sturm, das Schifflein ächzt und kracht in allen Fugen. Die Wogen rollen Verderben heran und tückische 
Klippen drohen Vernichtung. — Vergebens. — Es hält Stand, es hält seinen Kurs. D as Steuer ruht in 
fester Hand. Unser Steuermann, unser Segler. Klar und fest ist sein Blick aufs ferne Ziel gerichtet, fest 
und unverwandt. Und mögen ihm Gischt und Schaum ins Angesicht spritzen, er achtet's nicht. Klar und 
fest, dem Ziele zu. — Und wir kommen durch! — Und wirft uns die Brandung auch zehnmal zurück in 
der wilden Wellen Tanz, wir kommen durch, wir kommen ans Ziel! Doch wenn uns Verzagtheit nieder­
wirft, wenn blasse Furcht die Nerven lähmt, wenn die Widersacher unsere Kraft brechen durch des Zwiespalts 
Tücke? — Er verzagt nicht, er kennt keine Furcht, wie er nicht Ruhe kennt noch Raft. Und der nagende 
Wurm des Zwiespaltes verdirbt an seiner Festigkeit und Treue. Er war's, der uns zusammengchaltcn in 
der schmachvollen Zeit des Niederganges, er wird uns durch die Not der Gegenwart zu neuer Einigung 
und neuer Festigung führen. Vertrauen wir ihm! Seit 31 Jahren gehört er der Leitung des Deutschen 
Landeslehrervereins an, der seine Lebensaufgabe geworden. Ihm  weiht er seine ganze frische unversiegbare 
Vollkraft. Seit 30 Jahren liegt die Leitung der Freien Schulzeitung in seiner Hand, Schwert und Pflug. 
M it ihm ist sie gewachsen aus bescheidenen kleinen Anfängen zu einer nicht mehr zu übersehenden Stimme 
der öffentlichen Meinung. Nun hat er sein 60. Lebensjahr vollendet, noch immer steht er frisch, arbcits- 
frcudig und kampfcsfroh an der Spitze unseres Verbandes. Wer müde wird, wer erlahmt, an ihm, dem 
Nimmermüden, kann er sich aufrichten. Und wir dürfen nicht müde werden, dürfen nicht erlahmen; wir 
müssen ausharren, müssen zusammenstchen, müssen kämpfen, müssen arbeiten treu, opfcrmutig und uner­
schütterlich! O, wenn ihn doch alle kennen würden in seiner felsenfesten Treue, seiner rastlosen Hingabe an 
seine sreigewählte Lebensaufgabe! Kein Kleinmut könnte uns beschleichen, keine Verzagtheit. Er wacht, er 
sorgt, er arbeitet, er kämpft für uns von früh bis spät. Nichts schreckt ihn ab, nicht Mißerfolg, nicht 
Hindernis und Schwierigkeit, nicht hämische Niedertracht, furchtlos geht er seinen Weg. Folgen wir ihm, 
cs geht tum Ziele zu! Ehren und Auszeichnungen sind ihm geworden, seine Mitbürger haben ihn mit dem 
höchsten Vertrauen geehrt, sein Kaiser hat ihn ausgezeichnet; doch mehr als Ehre, als Titel und Rang gilt 
ihm die Stellung, die er sich in den Herzen der deutschen Lehrerschaft Böhmens errungen: Er ist und bleibt 
Unser Segler!" — Neben den üblichen Kalcndcrkapiteln finden ivir in dem Taschcnbuche folgende bemerkens­
werten Abschnitte: „Politische Rundschau über 1911, Über völkische Erziehung, der „Betreff", Gehalte der 
Lehrer, k. k. Beamten, Offiziere und der Lehrer in Deutschland (ein lehrreicher Vergleich!), Die Mitarbeit 
der Lehrerschaft an den Schutzvcreinen, Pcrsonaleinkommensteuer, Über körpcrl. Züchtigung." (Bezug des 
Kalenders durch Herrn Aug. Makler), Prag — Königl. Weinberge, Preis 2 K.) —

358.) Iem  Ringenden ins Stammbuch:
S o  war's immer, mein Freund, und so wird es bleiben, die Ohnmacht
Hat die Regel für sich, aber die Kraft den Erfolg.

Schiller.

Durch München
d ou S c h u l e  zu Schul e .

2. M ünchen und die M ünchner Schulen .
W e r  von S a lz b u rg  au s  in München an lang t  und über sich die mächtigen Bogen des 

H au p tbahnhofcs  erblickt, ruft unwillkürlich a u s : „ D a s  sind Dimensionen I" D a s  W ort  wieder­
holt sich im Verlause; München ist eben eine S t a d t ,  die G roßes ,  G ew altiges  bietet. Vielleicht 
nicht in dem M a ß e  wie die Millionenstädte des Westens, aber genug für den gewöhnlichen
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W eltbun mler, so er zum ctflrnmnle über die Grenzen des Donaureiches gekommen ist. I n  
Wien fehlt es im ganzen und großen an  der Z en tra lisa t ion ;  das  Einzelne verschwindet 
in der Flucht von Eindrücken. München hingegen bietet auf einem engumgrenzten R aum e 
sozusagen Riesenwerke. D er  Hnuplbahnhos ist ein solches, wiewohl der Münchner über die 
„Baracke" schilt und sie doppelt so groß haben möchte. D er  immense V e r e h r  heischt in der 
T a t  ein gutes Stück Erweiterung. Wie dem auch sei, wir Österreicher bekommen keinen ge­
ringen Respekt, so wir dem Eisenbahnabteil entschlüpft sind und das  S a u se n  und Brausen um 
uns hören, über u n s  die Eiscnarme sich verschränken, vor u n s  den gewaltigen Knäuel von 
Menschen sich entwirren sehen und hinter u n s  mit dem Blick über das  unendliche Schienennetz 
gleiten. Und dann die große Bahnhoshalle, die unübersehbare M enge von Kraftwagen, die 
zahllosen S traßenbahnzüge, die lange Zeile der Gepäcksträger, die Wngenkette der H o te ls :  das  
alles spricht von Dimensionen. N u n  erst das  Leben auf dem Karlsplatze, in der Kausfinger- 
straße, die M a ß e  der „ L u d w ig s s t ra ß " ' /  die Weite des Englischen G ar ten s ,  die Kunstpaläste, 
die B a v a r ia ,  das  Friedrusdenlnral,  die Ausstellungshalle, der Maidfriedhof, der ueuangelegte 
Z o o 2 usw., usw. alles, alles zeugt von Größe, von M acht, von Reichtum. —  Läßt sich daraus  
ein Sch luß  auf die Schulen ziehen? Gewiß I Bei Völkern, denen die Kultur  nicht bloß a ls  
Umhängeschild dient, sondern sie durchdriugt, sie in allem bestimmt, äußert sich der allge­
meine Charakter vor allem im B a u  der UnterrichtSaustnlicn. Hier läuft doch d as  S in n e n  
und S o rg e n  der Gemeinde zusammen. S o h in  zeigen M ünchens Schulen zunächst D i ­
mensionen. Majestätisch treten die Geistesburgeu aus  dem bunten Vielerlei von Häusern und 
Häuschen heraus , zumeist isoliert auf freien Plätzen, vorspriugend in eine Ecke, trotzig, erhaben. 
I h r  S t i l  ist nicht der der vielfeuflrigcn gewaltigen Kasten sondern der der ehernen Feste, die 
einen weiten P l a n  beherrscht. Dieser ist von M a u e rn  umzirkt, dahinter in weiten Höfen sich die 
Ju g e n d  tummelt. München hat Platz in Fülle, München kann sieb recken. D a ru m  merkt man 
auch in den Schulräum en nichts von der typischen Enge. D ie  G än ge  sind breit, sind licht, 
sind hoch, sind rein wie die S t ra ß e n ,  über die allnächtlich der Besen fährt und hernach die 
Welle lä u f t ;  die Zim mer bieten R a u m  für doppelt soviel Schilfer, a ls  sie zu beherbergen haben; 
die Turnsäle  sind in der T a t  S ä l e ,  die Werkstätten weitansgreifcnde, luftige Keller. Überall 
die Losung „Dimensionen".

Ein zweites, w a s  eine W anderung  durch die Jsa rs tad t  und deren Umgebung in ausfäl­
liger Weise zeigt, ist die Kunst im großen und die Kunst im kleinen. Auch das  bescheidenste 
H a u s  nim mt teil an diesem Ruhme. E s  ist ein Vergnügen, durch die Gassen und Gäßchen zu 
schlendern und d as  allseitige S t reben  nach künstlerischem Schmuck in allen D eta i ls  zu verfolgen. 
Zumeist wird auf dieses vielgestaltige öffentliche M useum vergessen. D ie Fremden drängen sich 
in den S a m m lu n g e n  und merken zu wenig auf die Kunst des S traßcnb ildes .  W a s  drinnen 
von Fürsten und sonstigen M äzenen aufgestapclt wurde, ist ja bloß der Extrakt au s  dem großen 
Empfinden der S t a d t  und des Landes. D raußen  tritt u ns  alles harmonisch, frei, natursrisch 
entgegen; da soll man studieren. —  Kann cs bei solch ausgesprochener Volkskunst fehlen, daß 
auch die Schulbauten sich stilvoll ins G epräge der S t a d t  fügen? Keinesfalls! Z u  ihrer machtvollen 
Entwicklung gesellt sich die von einer bestimmten Tendenz beeinflußte reiche Gliederung des B au es .  
Zumeist r a g t  au s  dem Giebelwerke ein T u rm  a ls  Wahrzeichen, daß unter ihm ein S treben  
nach au fw är ts  waltet. I n  die breiten Flanken des HauStrnktcs schmuggeln sich Türmchen, 
Erker, Bnlkone, a u s  denen die buntfarbigsten B lum en  zum Tageslicht drängen. H in ter  dem 
G it te r  der fetten Rasen, dann die schelmische G uirlande, dann die breite Treppe, dann die 
weitgespannten Gangfliigel, dann die eichenen T üren  mit Schnitzwerk, dann die zierlichen Auf­
schriften, die cchtkünstlerischcn B ilder  in den Korridoren, in den Klassen, die eigenartigen M otive  
der W andm alerei,  die in maßvoller Sezession gehaltenen M öbel ,  die Lampen, die S tänd er ,  
die Wasserbehälter, die Lchrtische: alles, alles ist wieder der Abglanz des gesamten S tad tb i ld es ,  
der Ausdruck des allgemeinen Kunstempfindens. —

D a z u  tritt  die Liebe zur N a tu r ,  die Pflege der B lum en. M a n  wandelt in G är ten  und 
unter Kränzen. Kaum in das  G ew irr  von Häusern geraten und von dem M anerw erk  beengt, 
weitet sich alsobald die Gasse und es lacht ein P latz u ns  mit frischem G rü n  entgegen. D er  
kleinste Fleck hat eine sorgende H and  gesunden, die auf das  magere Erdreich die Kinder des 
F rü h l in g s  streut und sie mit Liebe pflegt. Und über den Toren , in den Fenstern, auf den 
Balkoncn, um die Erker, da wuchert es in lausend und abertausend duftigen B lüten . Ein

1 Der Münchner verschluckt bei Straßennamen das End-e.
Gebräuchliche Abkürzung für „Zoologischer Garten".
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ewigjunger Lenz zieht lachend durch die S t r a ß e n .  Wie können da die Menschen grämlich sein; 
I n  der T a t ,  es tr itt  mancher mit verdrießlicher M iene a u s  dem Q u a lm  des H auptbahnhofes  I 
so er aber den reichen F lo r  an den Hausern erblickt und um sich die üppigen G är ten  rauschen hört, 
glä ttet sich sein geschwärztes Antlitz und er beginnt münchnerisch zu fühlen, 's  ist wie in un ­
serem lieben W i e n : SDintt muß entweder mitlachen, da doch alles lacht, w a s  u n s  umgibt, ober 
den Kopf unter die Weste stecken und die S t ä t t e  des Frohsinns fliehen. W er  glückliche 
Gesichter nicht vertragen mag, soll an München vorüberfahren. —  W irft die S o n n e  der 
Zufriedenheit und des gemütvvllheiteren Wesens ihre S t r a h le n  auch in die S ch u le ?  J a w o h l !  
D e r  große S t a t u s  vom O berlehre r  herab bis zum Praktikanten verrät nichts vom preußischen 
T on .  E s  herrscht wohl die strenge O rd nu ng ,  wie sie u ns  im Straßenverkehre, im Bahnhofe, 
in den Ämtern usw. cntgegentritt, aber deswegen nicht die O rd n u n g  mit dem langen, blaffen 
Gesichte sondern jene, die neben dem Ernste auch noch ein Lächeln in den W angen  birgt. D en  
Lehrkörper durchzieht ein echt kollegialer S i n n ;  von Rangsucht und S teifheit  ist wenig zu 
verspüren. I n  zwanglosem Gespräche hört m an  die Amtsgenossen vor dem Unterrichte sich 
unterhalten;  schlägt jedoch die Uhr, dann ist die S c h a r  mit einemmale zerstoben und jeder der 
Wackeren in seine Werkstatt eingekehlt. D er  traute Verkehr, a u s  dem niemand K a p i ta l  schlägt, 
um sich die Pflicht zu erleichtern, hat mir überaus  gefallen. E s  findet d as  wohltuende Gemisch 
sich nicht allerorts. W a ru m  nicht? Weil der Mißbrauch M ißw uchs zeugt. Jn so n d e rs  
die jungen Kollegen vermeinen in vielen Fällen ,  es gestatte die Freundlichkeit des Vorgesetzten 
amtliche Lizenzen; sie lassen im Eifer, in der Pünktlichkeit, im Ernste der Pflichterfüllung nach. 
D e r  O bere  merkt es, wird kühl, wird gemessen und es beginnt die Unzufriedenheit auf beiden 
Seiten .  M a n  nennt den „Alten" einen T yrannen , einen launischen Pascha, einen Bonzen. H ätte  
m an ihn doch nicht dazu gemacht! I n  dem W orte  „D ie  Untergebenen erziehen sich den Vorgesetzten" 
liegt mit Bezug auf die vorstehende Betrachtung e tw as W ahres .  W enn der Chef schlecht be­
ginnt, so ist er schlecht; wenn er erst im Verlaufe schlecht geworden ist, so haben die ihm 
Unterstellten sicherlich einen Teil  der Schuld  daran . D er  feine Takt weiß zwischen Amt und 
P erson  wohl zu scheiden; er zeigt die Grenze, wo das  eine aufhört und das  andere beginnt. 
Jungm annschast ,  merk e in e s : D er  Oberlehrer, der dir a l s  Kollege, a ls  F reund  entgegenkommt, 
verpflichtet dich zu erhöhter Arbeitsleistung. D e r  trockene Bürokra t  prüft nu r  das  A u s m a ß ,  
der Pflicht;  der F reund  will mehr. E r  erwartet, daß du ihm jeden T adel,  jeden A n­
sporn ersparst und das, w a s  er dir a l s  Mensch und Vorgesetzter freiwillig bietet, mit reichen 
Erfolgen aufwägst. —  Diese Betrachtung macht cs verständlich, daß München im Unterrichte 
so Tüchtiges leistet. D er  spontane Eifer spannt den Bogen . —

D a s  Herz des Volkes ist auch das  Herz der Schule ;  in B lum en  gehüllt sind M ünchens Schul-  
Häuser, in B lum en  gehüllt ist das  Münchner Gem üt. Unterricht und Zucht sind von Rosenbandcn 
umschlungen und vom D uft  der schönsten B lü ten  durchdrungen. Alles Regieren und Dozieren 
steuert neben dem S t re b e n  nach weltmännischer und praktischer S chulung  auf Herzensbildung 
zu. E s  ist durchaus ungerecht und n ur  durch die Doktrin oder schmähsüchtige Spekula tion  
ausgeklügelt, daß der Arbcitsunterricht zusehr auf die H and  bedachtnehme und darob das  Herz 
verschließe. S o  ist es nicht, so kann es nicht sein. D er  machtvollste Schulobcre ist außerstande, 
dort den aus  den tiefsten Tiefen quellenden Frohsinn zurückzudämmcn oder die zarten S a i te n  
des I n n e r n  zu überdecken, wo alles lacht, wo alles weint. N ehm t nuferem Wiener den gel­
lenden Triller ,  nehmt ihm die T rä n e n ,  wenn ih r 's  könnt I J u s t  so ist cs auch in München.
E s  webt sich überhaupt ein vielfältig einigendes B a n d  von der Donaustad t  hinüber zum glück­
lichen Eiland  am N m d ra n d  der Alpen. M a n  merkt die heimische Lust und fühlt sich darum
bald heimisch in der Fremde. B lä t te r t  man in der Geschichte zurück, so findet der gemeinsame
Z ug  seine G ründe. D a r a u s  ergibt sich aber dann auch d ies: N irgends werden die Eigen­
schaften M ünchens so rasch und so nachhaltig zu wirken vermögen wie auf österreichischer Erde, 
scheidet doch nichts die Völker a l s  bloß der P insel des Kartographen. —

6 e ra u « ( ie 6 « i  un b  v e ra n lw o rlllch rr  E c h rM Ik llr r : H ubu lf — S i n d  n o n  J o le s  P a n llc e l  In  ® oüfc$«e.



Aeurleikmgen.
428.) pädagogisches M agazin. Unter diesem Titel läßt die bekannte Verlagsanstalt H. Beyer und 

Söhne tn zwangloser Folge Heftchen erscheinen, die in knappen Umrissen die Behandlung zeitgemäßer 
Schulsragen enthalten. D a die Firma zweifellos Verzeichnisse zur Verfügung stellt, so seien hier nur einige 
Aufschriften wiedergegcben. Wer sich anschickt, in der Lehrervcrsammlung zu sprechen oder eine Prüfung 
abzulegen, findet in der reichen Zahl der Themen sicherlich eines, das im zur Grundlage dienen kann. 
Aus der Liste: 1. Kescrstein, Dr. H., Betrachtungen über Lehrerbildung. 2. Aufl. Preis 75 P f. 2. Macnnel, 
Dr. B., Über pädagogische Diskussionen und die Bedingungen, unter denen sie nützen können. 2 . Aufl. 45 Pf.
3. Tews Joh., Moderne Mädchenerziehung. Ein Vortrag. 2. Aufl. 30 Pf. 4. Ufer Christian, D as Wesen 
des Schwachsinns. 2. Aufl. 25 P f. 5. Holisch H., Comenius, der Apostel des Friedens. 30 P f. 6. Janke
0 ., Die Beleuchtung der Schulzimmer. 25 Pf. 7. Schullcrus, Dr. Adolf, Die Deutsche Mythologie in der 
Erziehungsschule. 20 Pf. 8. Wittstock, Dr. Alb., Die Übersüllung der gelehrten Bernfszweige. 50 Pf. 
9- Roßbach, Dr. F., Historische Richtigkeit und Volkstümlichkeit im Geschichtsunterrichte. 40 Pf. 10. Lange, 
Dr. Karl, Die zweckmäßige Gestaltung der öffentlichen Schulprüfungcn. 30 Pf. 11. Berge,nann, Dr. P ., 
Wie wird die Heimatskunde ihrer soz.-ethischen Aufgabe gerecht? 2. Aufl. 80 Pf. 12. Kirchberg Th., Die 
Etymologie und ihre Bedeutung für Schule und Lehrer. 40 Pf. 13. Reukauf, Dr. A., Abnorme Kinder 
und ihre Pflege. 2. Aufl. 35 P f. 14. Tews I . ,  Elternabende. (Pädagogische Abende, Schulabcnde.) 2. Aufl. 
25 Pf. 15. Die Mutter im Arbeiterhause. Eine sozial-pädagogische Skizze. 2. Aufl. 30 Pf. 16. Schmidt 
M., Zur Abrechnung zwischen Erziehung und Regierung. 40 Pf. 17. PLrez Bernard, Die Anfänge des 
kindlichen Seelenlebens. 2. Aufl. 60 Pf. 18. Staude, das Antworten der Schüler im Lichte der Psychologie. 
2- Aufl. 25 Pf. 19. TewS, Volksbibliotheken. 20 Pf. 20. Fack M., die Behandlung stotternder Schüler. 
2- Aufl. 30 Pf. 21. Lehmhaus Fritz, Die Vorschule. 40 P f. 22. Wcndt Otto, Der neusprachliche Unter­
richt im Lichte der neuen Lehrpläne und Lehrausgaben für die höheren Schulen. 30 Pf. 23. Schultze D., 
Zur Behandlung deutscher Gedichte. 35 P f. 24. Tews I . ,  Soziale Streiflichter. 30 Pf. 25. Göring, Dr. 
Hugo, Bühnentalente unter den Kindern. 20 Pf. 26. Kcferstein D r. H., Aufgaben der Schule in Beziehung 
auf das sozialpolitische Leben. 2. Aufl. 50 Pf. 27. Janke D., Die Gesundheitslehre im Lesebuch. 60 Pf. 
28- Sallwürk, Dr. E. von, Die formalen Aufgaben des deutschen Unterrichts. 1 Mk. 29. Miltenzwey L., 
Die Pflege der Individualität in der Schule. 60 Pf. 30. Ufer Chr., Über Sinncstypen und verwandte 
Erscheinungen. 40 Pf. 31. Wilk, Die Synthese im naturkundlichen Unterricht. 60 Pf. 32. Schlegel, Die 
Ermittelung der Untcrrichtsergebniffe. 45 Pf. 33. Schleicher!, Experimente und Beobachtungen im bota­
nischen Unterricht. 20 Pf. 34. Sallwürk, Dr. E. v., Die Arbcitskunde im naturwissenschaftlichen Unterricht, 
80 Pf. 35. Flügel D., Über das Selbstgefühl. Ein Vortrag. 30 Pf. 36. Beyer, Dr. O. W ., Die erzieh- 
liehe Bedeutung des Schulgartens. 30 Pf. 37. Hitschmann Fr., Über die Prinzipien der Blindenpädagogik. 
20 Pf. 38. Trüper I . ,  Zur Pädagogischen Pathologie und Therapie. 60 Pf. 39. Tews I . ,  Kinderarbeit. 
20 Pf. 40. Kipping, Wort und Wortinhalt. 30 Pf. 41. Andreae, Über die Faulheit. 2. Aufl. 60 Pf. 
42. Thieme, Über Volksetymologie in der Volksschule. 25 Pf. 43. Hiemesch, Die Willensbildung. 60 Pf. 
44. Sachse, Die Lüge und die sittlichen Ideen. 20 Pf. 45. User Chr., Durch welche Mittel steuert der 
Lehrer außerhalb der Schulzeit den sittlichen Gefahren der Heranwachsenden Jugend? 5. Aufl. 40 Pf. 
46. Janke D., Die Schäden der gewerblichen und landwirtschaftlichen Kinderarbeit. 60 Pf. 47. Fick, Über 
den Schlaf. 70 Pf. 48. Staude P ., Über Belehrungen im Anschlüsse an den deutschen Aussatz. 40 Pf. 
49. Keferstein, Dr. H., Zur Frage des Egoismus. 50 P . 50. Schlegel, Quellen der Berufsfreudigkeit. 20 P f. 
61. SchulleruS, Zur Methodik des deutschen Grammatikunterrichts. (U. d. Presse.) 52. Hollkamm, Die 
Streitfragen des Schreibleseunterrichts. 40 Pf. 53. Schulze D., Beruf und Berufswahl. 30 Pf. 54. Wittmann 
H-, D as Sprechen in der Schule. 20 Pf. 55. Moses I . , , Vom Seelenbinnenleben der Kinder. 20 P f. 
66. Bauer, Wohlanständigkeitslehre. 20 Pf. 57. Fritzsche R., Die Verwertung der BUrgerkuude. 50 Pf.

•  flnR im diguitgstafel. *
1.) Schurwandkarten und Atlanten bei Freytag und Berndt, Wien, VII/i Schottenfeldgasse 62. (Be- 

lprechung 6.) — 2.) Klaviere und p ian inos Trautwein. — 3.) Hrgcl-Karmoniums Rudolf Paikr Ko. —
4.) Levensversicherung beim I. allg. Beamtenverein in Wien. — 5.) Hinte von Schüller in Amstetten und 
hon Lampel in Böhm.-Leipa. — 6.) Huschen und Karvcn von Anreiter in Wien Vl/i und von Dr. Schoenfeld 
sn Düsseldorf. — 7.) Srucksorten bei Pavlicek in Gottschce (Krain). — 8.) Musikinstrumente von Klier in 
Steingrub, Trapp in Wildstein und Müller in Schönbach. — 9.) padiergummi bei Simon in Wien und 
bei Marx & Ko. in Hannover. — 10.) Kreide bei Hoschkara in Waidhofen a. d. §). — 11.) Kaffee-Surrogat 
"on Heinrich Franck Söhne in Linz. — 12.) Aaner-Leineniväsche bei Langhammer in Saaz. — 13.) Ähren 
und optische Maren bei Jirka in Krummau und Eckstein in Wien. — 14) Schulvänlie bei Stefan Walter 
>n Bludenz. — 15.) Mleistisle bei Hardtmuth in Wien. — 16.) Stauvöl usw. bei Lennar in Wien. — 
17.) Aug. R. Hitschfelv, Sternberg (Mähren), Verlags-Buch-, Kunst-, Musikalien-, Papier-, Schreib-, Zeichen- 
und Malerrequisiten-Handlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bände).



58. Sieter, Dr. A., Die Pädagogik als angewandte Ethik und Psychologie. 60 P f. 59. Lobsien M., Die 
mechanische Leseschmierigkeit der Schriftzeichen. 80 Pf. 60. K. M.. Gedanken beim Schulanfang. 20 Pf. 
61. Niehus P ., Über einige Mängel in der Rechenfertigkeit bei der aus der Schulpflicht entlassenen Jugend. 
40 P f. 62. Großkopf A., Sagenbildnng im Geschichtsunterricht. 30 P f. 63. Gehmlich, Dr. Ernst, Der 
Gefühlsinhalt der Sprache. 1 Mk. 64. Keferstein, Dr. Horst, Volksbildung und Volksbildner. 60 Pf. 
65. Armstrosf W., Schule und Haus in ihrem Verhältnis zu einander beim Werke der Jugenderziehung.
4. Aufl. 50 Pf. 66. Jung W., Der Haushaltungsunterricht in der Mädchen-Volksschule. 50 P f. 67. Sallwiirk, 
Dr. E. von, Wissenschaft, Kunst und Praxis des Erziehers. 50 Pf. 68. Flügel O., Über die persönliche 
Unsterblichkeit. 3. Aufl. 40 Pf. 69. Lobsien M., Unterricht und Ermüdung. 1 Mk. 70. Kohlstock K., 
Eine Schülerreise. 60 Pf. 71. Bodenstein K., D as Ehrgefühl der Kinder. 65 Pf. 72. Staude P ., Die 
einheitliche Gestaltung des kindlichen Gedankenkreises. 75 Pf. 73. Muthesius K., Die Spiele der Menschen. 
50 Pf. 74. Schmidt M., Sünden unseres Zeichenunterrichts. 30 Pf. 75. Tews I . ,  Sozialpädagogische 
Reformen. 30 P f. 76. Sieler, Dr. A., Persönlichkeit und Methode ihn ihrer Bedeutung für den Gesamt­
erfolg des Unterrichts. 60 Pf. 77. Linde F., Die Oiiontattk, ein notwendiger Zweig des deutschen Sprach­
unterrichts. 65 P f. 78. Lehmann D., Verlassene Wohnstätten. 40 P f. 79. Schiente P ., Kulturdenkmäler 
in der Muttersprache für den Unterricht in den mittleren Schuljahren. I Mk. 20 P f. 80. Böringer Friedr., 
Frage und Antwort. Eine psychologische Betrachtung. 35 P f. 81. Okanowitsch, Dr. Steph. M., Interesse 
und Selbsttätigkeit. 20 Pf. 82. Mann, Dr. Albert, Staat und Bildungswesen in ihrem Verhältnis zu 
einander im Lichte der Staatswissenschast seit Wilhem v. Humboldt. 1 Mk. 83. Foltz D., Über den Wert 
des Schönen. 25 Pf. 84. Dr. Schöne, Der Stundenplan und seine Bedeutung für Schule und Haus. 
50 Ps. 85. Zeißig E., Der Dreibund von Formenkunde, Zeichnen und Handfertigkeitsunterricht in der 
Volksschule. Mit einem Vorwort von Prof. Dr. O. Willmann-Prag. 65 P f. 86. Fritzsche R., Die neuen 
Bahnen des erdkundlichen Unterrichts. Streitfragen aus alter und neuer Zeit. 1 Mk. 50 Pf. 87. Förster 
Fr., Der Unterricht in der deutschen Rechtschreibung vom Standpunkte der Herbartschen Psychologie aus 
betrachtet. 50 P f. 88. Peper Wilhelm, Über ästhetisches Sehen. 70 Pf. 89. Pflügt Gustav, Die Über­
treibung im sprachlichen Ausdruck. 30 Ps. 90. Schreiber Heinr., Unnatur im heutigen Gesangunterricht. 
30 Pf. 91. Schmieder Arno, Anregungen zur psychologischen Betrachtung der Sprache. 50 Pf. 92. Horn, 
Kleine Schulgemeinden und kleine Schulen. 20 Pf. 93. Botte, Dr. W., Wert und Schranken der Anwendung 
der Formalstufen. 35 Pf. 94. Roth, Erweiterung — Beschränkung, Ausdehnung — Vertiefung des Lehr­
stoffes. Ein Beitrag zu einer noch nicht gelösten Frage. 1 Mk. 95. Keferstein, Dr. Horst, Ziele und Auf ­
gaben eines nationalen Kinder- und Jugendschutzvereins. 4u P f. 96. Botte, Dr. Werner, Die Gerechtigkeit 
des Lehrers gegen seine Schüler. 35 Pf. 97. Schubert, Rekt. C., Die Schülerbibliothek im Lehrplan. 25 P f. 
98. Winter, Dr. für. Paul, Die Schadenersatzpflicht, insbesondere die Haftpflicht der Lehrer nach dem neuen 
bürgerlichen Recht. 40 Pf. 99. Muthesius K., Schulaufsicht und Lehrerbildung. 70 Pf. 100. Lobsien M., 
Über den relativen Wert verschiedener Sinnestypen. 30 Pf. 101. Schramm P ., Suggestion und Hypnose 
nach ihrer Erscheinung, Ursache und Wirkung. 80 Pf. 102. Dr. Lesser, Die Schule und die Fremdwörter- 
frage. 25 Pf. 103. Weise R., Die Fürsorge der Volksschule für ihre nicht schwachsinnigen Nachzügler. 
45 Pf. 104. Schaefer K., Die Bedeutung der Schülerbibliotheken. 90 Pf. 105. Sieberl, Dr. D ., Ent­
wicklungsgeschichte des Menschengeschlechts. 25 Ps. 106. Mollberg, Dr. A., Ein Stück Schillleben. 40 Pf. 
107. Richter D., Die nationale Bewegung und das Problem der nationalen Erziehung in der deutschen 
Gegenwart. 1 Mk 30 P f. 108. Schmitz A., Zweck und Einrichtung der Hilfsschulen. 30 P f. 109. Bauer
G., Klagen über die nach der Schulzeit hervortretenden Mängel der Schulunterrichtserfolge. 30 Pf. 110. Busse, 
Wer ist mein Führer? 20 Pf. 111. Friemel Rudolf, Schreiben und Schreibunterricht. 40 Pf. 112. Keferstein, 
Dr. Horst, Die Bildungsbedürfnisse der Jugendlichen. (Beiträge zur Frage der Fortbildungsschule.) 45 Pf. 
113. Dannmeier H., Die Aufgaben der Schule im Kampf gegen den Alkoholismus. 35 P f. 114. Schiente 
P ., Gesellschaftswissenschaft und Erziehung. 35 P f. 115. Sallwürk, Prof. Dr. Edmund von, D as Gedicht 
als Kunstwerk. 25 Pf. 116. Lombcrg Aug., Sollen in der Volksschule auch klassische Dramen und Epen

Soeöen etfdjicitcit: G. Schösfmann Realienbücher. 2. Teil

ttlicdcrbolungsbucb für

* Erdkunde und Geschichte. «
Für die Hand der Schüler auf der Oberstufe der Volksschule zum häuslichen Gebrauche. Herausgegeben 
von Oberlehrer G ustav Schöf s mann.  Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. Großoktau. 87 Seiten 
und geschichtliche Zeittafel. Preis 60 It. — Ferner ist erschienen: Schöffmann, Realiettbücher 1. Teil, N atu r­
geschichte. (Tier- und Pflanzenkunde. Der menschliche Körper.) Preis 50 h. 3. Teil, Naturkehre, Ghemie 

und Mineralogie. Aus dem Ratiirteben. 40 h. — Zu beziehen vom Verlage:
Buchhandlung Audoks Mcitmeyer, Neunkirchen,  Niederösterreich.



gelesen werden? 20 Pf. 117. Rektor Horn, Über zwei Grundgebrechen der heutigen Volksschule. 60 Pf.
118. Zeißig Emil, Über das Wort Konzentration, seine Bedeutung und Verdeutschung. Ein Vortrag. 25 Pf.
119. Niehus P ., Neuerungen in der Methodik des elementaren Geometrieunterrichts. (Psychologisch kritische 
Studie.) 25 P f. 120. Winzer H., Die Volksschule und die Kunst. Ein Rück- und Vorblick. 25 Pf. 
121. Bliedner, Dr. A., Biologie und Poesie in der Volksschule. 75 P f. 122. Linde Fr., Etwas über Laut­
veränderung in der deutschen Sprache. 30 P f. 123. Dornhcim D., Volksschädcn und Volksschule. Eine 
schulpadagogische Skizze. 60 Pf. 124. Müller Heinrich, Konzentration in konzentrischen Kreisen. 1 Mk. 
125. Rcischke R., Spiel und Sport in der Schule. 25 Pf. 126. Linde Fr., Über Phonetik und ihre Be­
deutung für die Volksschule.

429.) Die „W iener Österreichische Doksts-Zeitung" erfreut sich vermöge ihres reichen, hochinteressanten 
und gediegenen Inhaltes speziell in Lehrcrkreisen einer sehr großen und stetig zunehmenden Verbreitung. 
Alle Interessen- und Standcsfragen der Lehrerschaft werden von dieser ältesten politischen Tageszeitung 
Wiens in ihrer wöchentlichen Spezialrubrik „Pädagogische Rundschau" eingehend behandelt. Die Leit« 
aussntze der „Österreichischen Volkszcitung" stammen häufig aus der Feder einflußreicher und angesehener 
Abgeordneter. Viele hervorragende Schriftsteller zählen zu de» ständigen Mitarbeitern dieses hochangeschcncn 
Wiener Blattes, das eine Fülle von Neuigkeiten aus allen Weltgegenden, ferner jede Woche ein ausge­
zeichnetes, illustriertes Familicnblatt zur Belehrung und Unterhaltung bietet. I n  Berücksichtigung der un­
günstigen materiellen Lage der Lehrerschaft hat ihr die „Österreichische Volks-Zeitung" ihre Bezugspreise 
ermäßigt. Es kostet die tägliche Ausgabe für Wien mit täglicher Zustellung ins Haus K 2 monatlich, 
">it täglicher Postversendung monatlich K 2 30, vierteljährlich K 6 70. Die einmal wöchentliche Ausgabe 
(L>amstag) mit Roman- und Unterhaltungsbeilage, ausführlicher Wochenschau kostet vierteljährlich K 1 90, 
halbjährlich K 3 65, ganzjährlich K 7T5. Die zweimal wöchentliche Ausgabe (Donnerstag und Samstag), 
Mit Pädagogischer Rundschau, Roman- und Unterhaltungsbeilage, vierteljährlich K 2 90, halbjährlich K 5 60, 
gnnzjährlich K 11. Probcnummern versendet gratis die Verwaltung der „Österreichischen Volks-Zeitung", 
Wien, I., Schulerstraßc 18. Bernsnng auf die „Bl." —

430.) Organische Eyemie. Experimentier- und Hilssbuch für Bürger- und Fortbildungsschulen. 
(Verf. F. Strauß; Schulbüchervcrlag; 2 K 40 h.) Ein billiges Buch! Die Ausstattung ist vornehm. Der 
Inhalt so gestaltet, daß sich Theorie und Praxis die Wage halten. Eine gute Mischung, die jedem ge­
fallen muß. Ich möchte das Buch nicht allein zum Unterrichtsgebrauchc, sondern vor allem den Prüfungs­
kandidaten empfehlen.

431.) pädagogische Mhandknngei«. Sie erscheinen, in Heftchen gebracht, im Verlag Heinrich zu 
Bielefeld. D as Stück 50—60 h. Für Vorträge und Prüfungsfragen gute Quellen. Zur Probe ein Auszug 
aus dem Verzeichnisse: Der Charakter. Eine Untersuchung seines Wesens und des Einflusses, welchen die 
Schule auf seine Bildung auszuüben hat. 60 Pf. — Die Kinderhorte und deren erziehliche Bedeutung.

M eine

Rechentafeln
für das Z uzählen, E rgänzen, W egzäh len , V er­
v ielfachen , M essen und T eilen  im Z ahlenraum e  
1 b is 20, b is 100, b is 1000 und darüber hinaus
(mit ganzen, gebrochenen und Dezimalzahlen) ent­
halten in überaus zweckentsprechender, abwechs­
lungsreicher Anordnung eine Unmenge Übungsstoff 
und verbürgen bei einfachster Handhabung und 
größtmöglichen Zeitersparnis und Schonung des 
Lehrers einen sicheren Erfolg, wertvoll besonders 
für das zweite Schuljahr. Die Broschüre enthält 
neben einer ausführlichen Erläuterung den voll­
ständigen Übungsplan für alle Rechnungsarten. 
12 Tafeln in Dreifarbendruck kosten bei Vorein­
sendung des Betrages franko 11 K, mit Broschüre 
K 11 60 h; per Nachnahme 20 h mehr. Die Bro­
schüre kann gegen Voreinsendung von 72 h (auch 
in Marken) separat bezogen werden.

Im Selbstverläge des Herausgebers

Karl E. Engelmann
Lehrer in N ied ereisen b erg  a. d. March.

B*r Praktisch *»*
sind

Siegels

Schuldrucksorten
zum Ausfüllen durch die Schüler, wie Briefum­
schlag und Briefpapier, Postkarte, Postanweisung 
und ßegleitadresse, Rechnung, Erlagschein usw. 
Die Sammlung A für ein- bis dreiklassige Schulen 
kostet 16 (12) h, Sammlung B für vier- bis sechs- 
klassige Schulen 24 (18) h. Ab 30 Stück gilt der 
eingeklammerte Preis, dazu die Versandkosten. — 
Die „Blätter“ schreiben darüber im Oktober 1908: 
„Das nenne ich ein praktisches Lehrmittel 1 Kein 
vernünftiger Lehrer wird es heute entbehren 
können . . .  Die „Bl.“ stehen im Dienste des boden­
ständigen Wirklichkeitsunterrichtes und müssen 
daher mit allem Nachdruck auf dieses Lehrmittel 
verweisen.“ Eingeführt bereits in mehr als 2500 
Schulen. Proben sendet umsonst die

Verwaltung von Siegels Schul­
drucksorten, Reichenberg i. B.



40 Pf. — Wie hat sich die Volksschule dem Dialekt gegenüber zu verhalten. 50 P f. — Gedächtnisblatt 
zum drcihundertjährigen Geburtstag des Amos Comenins. 40 P f. — D as vorzeitige Vorrücken von 
Schülern mehrklassiger Volksschulen. 40 Pf. — Die Pflege des Ehrgefühls in der Schule. 30 P f. — Not­
wendigkeit von Veranstaltungen für das nachschulpflichtige Alter. 30 Pf. — Die Konzentration im Dienste 
des Volksschulunterrichts. Der Nutzen des mathematischen Schulunterrichts. 50 Pf. — Wie ist der Unter­
richt in der Naturgeschichte zu erteilen? 50 P f. — Die Körperhatung und ihre Folgen bei den Schulkindern. 
50 Pf. — WaS hat die Volksschule an ihrem Teile in pädagogischer und sanitärer Hinsicht zu tun, um 
die Kinder zum Anstande, zur Ordnung und Reinlichkeit zu bringen? 40 P f. — Ratgeber bei der Auswahl 
von Jugendschriften. 25 Pf. — Friedrich Wilhelm Dörpfeld, ein Meister unter den Lehrern und wackerer 
Kämpfer für die Rechte der Volksschule. 40 Pf. — Woraus ist beim Volksschulunterrichte zu achten, damit 
er seinem Zwecke entspricht: Nicht für die Schule, sondern fürs Leben? 40 Pf. — Die Regelung der 
Lchrerlanfbahn. 30 Pf. — Lehrplan für ev. Halblagsschulen. 40 Pf. — Welche Mittel muß der Erzieher 
anwenden, um den Zweck des geographischen Unterrichts am sichersten zu erreichen? 40 Pf. — Gestaltung 
des naturgcschichtlichen Unterrichts auf Grund der neueren Reforinbestrebungen. 60 P f. — Unsere Gchalts- 
regulierung, eine Ehren- und Rechtsfrage. 40 Pf. — Welch: Bedeutung haben die realistischen Unterrichts­
stoffe für die Gemütsbildung des Schülers? 50 P f. — Zweck, Umfang und Behandlung der Arbeitccoer- 
sicherungsgesetze im Rcchenunterricht der Volks- und Mittelschulen unter besonderer Berücksichtigung des 
Unfallnersicherungsgcsetzes. 40 Pf. — Allgemeine Volksschule oder Standcsschulen. 50 Pf. — Die Tonkunst, 
ein hervorragendes Bildung«, und Erziehungsmittel. 40 P f. — Der 150. Geburtstag Pestalozzis oder 
warum sind wir Lehrer verpflichtet, den 150. Geburtstag Pestalozzis festlich zu begehen? 40 P f. — Die 
Fibel, eine rechte Gehilfin des Lehrers. 40 Pf. — Die Erziehung zur Wahrheitsliebe und Bekämpfung 
der Lüge in der Schule. 50 Pf. — Stenographie und Lehrer. 50 P f. — Wie kann die Schule die B e­
strebungen der Tierschutzvereine fördern. 50 Pf. — D as Gewissen und die Erziehung zur Gewissenhaftigkeit. 
40 Pf. — Meine erste Stelle. 40 P f. — Lehrerbesoldungsgesetz und Ausführungsverfügung. 40 Pf. — 
Der Unterricht in der Naturgeschichte. 40 Pf. — Ist das Körperzeichnen in der Volksschule berechtigt? 
40 Pf. — Neues und Altes vom Schreibunterricht. 50 Pf. — D as Ziel des Gesangunterrichls in der 
Volksschule. 40 Pf. — Gymnasiallehrer und Volksschullehrer. 60 P f. — Seminarlchrer und Volksschullehrer.
40 Pf. — Die körperliche Züchtigung in der Volksschule. 40 P f. — Die körperliche Züchtigung von Schul­
kindern. 40 P f. — Zum 50. Geburtstage Goethes. 40 Pf. — Erziehung zur Selbsttätigkeit durch anschau­
liches Erkennen, der Hauptgrundsatz Pestalozzis. 40 P f. — Welche Anforderungen stellt man an ein gutes 
Lesebuch? 40 Pf. — Die gewerbliche und landwirtschaftliche Kinderarbeit in der Rheinprovinz. 75 Pf. — 
Licht, Liebe, Leben. 40 Pf. — Die Lehrerpersönlichkeit in der Erziehung. 40 P f. — Wer soll den Turn­
unterricht in der Volksschule erteilen, und wer soll ihn beaufsichtigen? 40 Pf. — Bildende Kunst und 
Schnle. 50 P f. — Bedeutung des Märchens für Erziehung und Unterricht. 40 P f. — Der Rcchenunterricht 
im Lichte des sozialpädagogischen Prinzips und der Konzentration. 40 Pf. — Die Stellung der Dezimal­
brüche im Rechenunterricht. 40 Pf. — Sind unsere Volksschulen mit gemischten oder mit nach Geschlechtern 
getrennten Klassen einzurichten? 40 Pf. — Der Gesang in der Volksschule, seine Bedeutung und B e­
handlung. 50 Pf. — Die soziale Stellung des Lehrers und seine Standesehre. 50 P f. — Die Ortsschul­
aufsicht. 1 Mk. — Die Haftpflicht der Lehrer. 50 Pf. — Über Ermüdung durch den Unterricht. Ein 
Vortrag für und gegen die Fremdwörter unserer Muttersprache. 40 Pf. — Über Schülerwanderungen. 
40 Pf. — Die Standesehre und ihre Forderungen. 40 Pf. — Die zurückgebliebenen Kinder in der Volks­
schule. 50 Pf. — Kinderschutzgesetz und Volksschullehrer. M it den Ausführungsbestimmungen. 40 Pf. —
Ein Beitrag aus der Praxis zum Kapitel Kunst und Schule. — M il welchen Mitteln kann die Schule sich 
an der Bekämpfung des Alkoholismus beteiligen? 40 Pf. — Die Macht der Liebe in der Poesie. 40 Pf. 
— Pflanzenschutz und Schule. 40 Pf. — Der Anschauungsunterricht und die Sprechübungen in den beiden 
ersten Schuljahren. 40 P f. — Über Hausaufgaben. 40 Pf.

4 3 2 .)  W ilh e lm  T h c m l, Lehrer a n  der V o lk s -  u n d  lan d w irtsch aftlich en  F o r tb ild u n g ssc h u le  in  G r o ß -  
M u g l ,  N ied crö sterrcich : L a n d w ir tsch a ft lich e  A a v e llc n  ü v er  den A ck erv od en , den  A n k a u  u n d  d ie A ü n g u n g  
der K e ld frü c h te . D ie  B rosch üre b eh a n d e lt a u f 1 1 1  S e i t e n  die physikalische B esch a ffen h eit der B o d ciib e sta n d -  
tcile  d es A ckerbodens, den  S ta l lm is t ,  fe in e  E ig en sch a ften , seine B e h a n d lu n g  u n d  V e r w e n d u n g , die A rten  
d es  S ta l ld ü n g e r s ,  die S t r e u -  u n d  B in d e m itte l, D ü n g e r stä tle  u n d  J a u c h e n g r u b e , A b tr ittd ü n g er , K onipost, 
d ie m in eralisch en  D ü n g e m itte l ,  die w ich tigsten  lan d w irtsch aftlich en  K u ltu rgem äch se, W ie se n b a u , U rb arm ach u n g  
u n d  B e w ä sse r u n g  d es B o d e n s .  D e r  V erfasser  h a t m it g ro ß em  F le iß c  den  Lehrstoff, der fü r  län d lich e  F o r t ­
b ild u n g ssc h u le n  in  B etrach t kom m t, zu sam m en gestc llt u n d  in  te le g ra m m a r tig er  K ürze stilisiert. M a n ch e  K a ­
p ite l h ä tten  sehr w o h l K ü rzu n g en  v er tra gen , oh n e daß  d a s  B u ch  in  sein em  W erte  g e lit ten  h ab en  w ü rd e , z. B .  
m anche K o m p o stm a ter ia lien  S .  3 3  u n d  3 4 , m anche B in d e m itte l S .  2 5  u . a .  D a g e g e n h ä t t e n  b eim  K a p ite l 
G r ü n d ü n g u n g  S .  3 6  die L egu m in o sen b ak ter icn  e rw ä h n t w erd en  so llen . B e so n d e r s  ansprechend b eh a n d e lt  
sind die K a p ite l üb er die m in eralisch en  D ü n g e n iit te l ,  ü b er  die W ie se n - u n d  J u ttcr k rä u te r  u n d  die veschicdenen  
tierischen u n d  p flan z lich en  S c h ä d lin g e . W e n n  auch nicht a lle  K a p ite l e in er  scharfen B e le u ch tu n g  sta n d zu h a ltcn  
v erm ö g en , so ist der G esam telndruck  der A r b e it doch e in  g ü n stig er  u n d  ist dem  B ü c h le in  V erb re itu n g  u nd  
B e a c h tu n g  zu w ü n sch en . D irek to r  F r .  S .  W am p rech tsam er.



f iS g r  W as sollen unsere Knaben und Mädchen lesen? " T M

Österreichs Deutsche Jugend.
Empfohlen vom k. II. Ministerium für Kultus und Unterricht vom 23. März M l, Z. U.35% 

und vom hohen k. It. Landesschulrate in Böhmen vom 12. Jänner 1910, A . 323. — Bronzene Medaille von 
der Ausstellung „Die Ainderwelt" zu 5t. Petersburg 190 .̂ Goldener Ausstellungsxreis von der „Deutsch- 
böhmischen Ausstellung in Reichenberg *906. — Preis des Jahrganges (|2 Hefte) n K 80 h, des halben Jahr­
ganges (6 Hefte) 2 K 90 h.
T ü r  V h i i f o r h i i f h m f o H  empfehlen wir besonders die im Preise yeraögeschten früheren Jahrgänge
—----- :  ' ---------  11. zw. in Urachtvand gebunden zu je 9 K 80 h t«98, yoq und <905, in

KalvSänden gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne Kalvjastrgänge von (898, (900, *902, 
(90 ,̂ ;905, Z90Z und (909, soweit der Vorrat reicht pro Halbband t K 60 h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an die

Verwaltung „Österreichs deutscher Jugend", Neicheuberg, Löhmen.

Die Wirtschaftsaöteiümg
des Deutschen Landestehrervereines in Nähmen, Welchenberg,

diese besorgt:
1. Den Einkauf von Hemmstoffen. 2. Den Einkauf von Damenkleiderstofsen. 3. Den Einkauf von 

deinen-, Baumwoll- und Schaffwollstosfcn sowie Herren und Damenwäsche. 4. Den Einkauf von neuen 
und überspielten Flügeln und Pianinos. 5. Den Einkauf von Nähmaschine» für Hausbedarf und für 
Schulen. 6. Den Einkauf von Gold- und Silberwaren. 7. Vermittlung beim Bezüge von Zeitungen. 
8- Den Einkauf von Streichinstrumenten und Saiten. 9. Den Einkauf von Porzellan- und Gebrauchs- 
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im Erholungsheim u. Sommerfrischen.

Bei Bestellung von Mustern für Damcnlikeider ist anzuführen, ob der Stoff glatt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gewünscht wird. Bei Waschs tof f en teile 
wan mit, ob sie für Kleider oder Blusen gebraucht werden, ob Wollmousselin, Batlist, A ltlas-Satin, Sephir, 
Waschköper oder nur Waschkotton gewünscht wird. — Bestellungen sind nicht in die Muster hineinzttlcgen, 
sondern direkt an die Wirtschaftsabteilung zu leiten. Die Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
Die freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40 K. Die 
W.»91. trägt die Auslagen für Mustersendungen und Rechnungsstempel. Anschrift: Mrtschaftsabteikung 
des Landeskehrervereincs in SSölstncn, Aeichenverg.

Pythagoras -Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher 
. , Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

* Dr Tr. Schoenfcld § «
M alerfarben- und M altucbfabrik  in D üsseldorf.

Preislisten und Tabellen mit Aufstrichen von Tuschen 
und Farben stehen k o s t e n l o s  zur Verfügung.

' 11 Hl, v '1 1 | ih r fl M. T  1

P y t h a g o r a s  •

-MW '



Die Zukunft der familie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.
Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig. 

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1911 . 216,000.000 Kronen
V ere in sv e rm ö g e n .............................  84,000.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . . 114,000.000 Kronen 
Für humanitäre Zwecke verausgabt 3,166.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitwilligst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
Wien I., W ipplingerstraße Nr. 25.

Empfiehlt sich von selbst! Eine Probe genügt! 

U n iv ersa l
Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzügl. schimmel­
freien, nicht stockenden, tiefschwarzen oder far­

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 1.
Preisblatt über sämtliche Präparate zur Herstel­
lung von tiefschwarzer oder färbiger Schreib- oder 
Kopiertinte sow ie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sow ie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köpp’sche Tintenpräparate-Erzeugung

W. L A M P  EL, B ö  h m .-L e i  pa. 
früher (Jicin).

E inige Z eugnisse z u r  P ro b e :

Unter den verschiedenen Tintenpulvern und Teigen 
habe ich Ihr T intenpulver als das B este erkannt und werde 
Ihr Produkt, wie schon in früheren Jahrein verwenden.

U. N., Oberlehrer. 
Ihr Tintenpulver verdient unstreitig den Vorzug vor 

allen ähnlichen Präparaten. A. J . F., Oberlehrer.
Ich verw ende seit 14 Jahren Ihr T intenpulver und bin 

ste ts  zufrieden S chulleitung M.
Aul obiges Inserat machen wir unsere Leser besonders 

aufm erksam . Die.Verwaltung der .B lätter*.

Kartogr.-Anstalt
G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b .H . 

-----------  W ien, VII. -----------

Rothaugs Schulatlanten und Schulwandkarten er­
gänzen sich in vollkommenster W eise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der Wandkarten und umgekehrt.

Rotbaugs Scbulwatidkarten
Preis jeder Ausgabe auf Lwd. in M appe oder m it Stäben, 

Kartenschutz und Lederriemen. 
Ö s te r re ic h -U n g a rn  I : 900.000, 160 : 226 cm . . K 24 — 
—kleine Ausgabe (nur pol.) I : 900.000, 140 : 190 cm ,  16 — 
Ö s te r r .  A lp e n lä n d e r  1 : 300.000, 180 : 205 cm . . .  24 —
S u d e te n lä n d e r  1 :300.000, 130: 190 c m ......................... 20-—
K a rs t lä n d e r  1 :300.000, 170: 195 c m .............................24 —
N le d e r -Ö s te r re lc h  (Nur phys.) 1:150.000,140:180cm „ 22 — 
D e u tsc h e s  R eich  1: 800.000, 180 : 200 cm . . . .  2 6 -
E u ro p a  1 : 3 Millionen, 170 : 195 e i n ..................... ......  22 —
A sien  1 : 6 Millionen 190 : 205 c m .......................... ......  22'—
A frik a  1 : 6 Millionen, 170 : 200 c m ............................ 22"—
N o rd a m e rik a  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . ,  22 — 
S ü d a m e rik a  1 : 6 Millionen, 185 : 170 cm . . . .  22-—
A u s tra lie n  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . .  .  22 —
ö s t l ic h e  E rd h ä l f te  1 : 14 Millionen, 200: 180 cm . .  18 — 
W es tlic h e  E rd h ä lf te  1 :1 4 Millionen, 2 0 0 :180 cm . .  18 -  
B eld e  P la n lg lo b e n  auf einmal genommen, zus. . .  34 — 
P a lä s t in a  (Nur phys.) 1 : 250.0®, 170 : 115 cm . .  1 4 -
Prof. Cicalck <S Rothaug, K o lo n ia l-  u . W e ltv e r­

k e h r s k a r te  (Nur pol.) Aequ.-M aßst. 1 :25  Mill. 
ln M erkators Projektion 160 : 210 cm . . . .  27 —

Adrian S a lz b u rg , (Nur phys.) 1 :100.000,135:190 cm ,  22 — 
Kober, S c h le s ien  (N urphys.) 1:100.000, 135:185cm .  30-—
Rothaug-Trunk, S te ie rm a rk  (Nur phys.) 1:150.000

1 8 0 :1 ®  c m ......................................................... . 3 0  —
Jede Karte, bei der nicht anders angegeben, Ist politisch 

sowie physisch zu haben. — Alle Lehrmittel liefert die

Geograph. Lehrmittel-Anstalt
O. Freytag <S Berndt, W ien VII., Schottenfeldgasse 62. 

Katalog steht auf Verlangen zu Diensten


